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Himmliſche Güter. 


Die Symphonie des Lebeus. 
2. Betri 1, 5—7. 
Bon 9. P. Janz, Main Centre. 


Gortſetzung.) 

Dieſe Note auf der Tomleiter iſt 
die „Dominant“ die dominierende 
und befommt auf geiitlihem Webiet 
das Kleid der 

Geduld. Geduld iſt ein herrlicher 
Charakterzug. Beitändigfeit und Be 
barrlichfeit bei einer Perſon iſt Sol 
des wert. Beitändig im Sinn, be 
ſtändig im Gemüt, in der Liebe, im 
Glauben und. in der Hoffnung, jind 
Schattierungen dieſer Note, die alle 
anderen übertreffen. Geduld im 
Tragen der Schwachen, Geduld im 
Beiden; Geduld im ſehnſüchtigen 
Warten auf den Seren, da Er dod) 
bald fommen möchte und ums erlo 
fen vom Drud diejes Zeitlihen. Ge 
duid in richtiger Weile zu beiiten 
wirrde diefer Note einen jchönen 
Klang beilegen, der bis über die 
höchſten Berge und Wolfen zöge und 
den Thron des Himmels erreichen. 
Dank Seiner Geduld find wir noch 
da. Wie viel Unheil kann man durd) 
Unheil hervorrufen! Daher iſt es 
bon großer Wichtigkeit, daß dieſe No 
te in unſerem Leben zum Hecht 
fommt, diefe Note zur ‚herrlichen 


 Hangvollen Vibration, jo daß ihre 


Zonmwelle bis in die tiefite Seelen 
käammer des Menichen reicht, denn: 
„Er bat mit arober Geduld getragen 
die Gefähe des BZornes.” (Möm. 9.) 
„Die Geduld unferes Herrn adıtet 
für eure Seligfeit.“ — Wie viel Ge 
duld hat unser Heiland auf dieier Er 
de über die trotzige Menſchheit und 
feine Sünger üben müſſen! Seine 
Geduld wollte fait nicht ausreichen, 
wenn Er jab, wie verkehrt seine 


Zünger alles: angingen und erging 


Et 


FR 
ya 
— 


J 
J 


— 


Aange ſoll ich bei euch ſein? 


Hi über fie in den Worten: „O du 
Ungläubige und verfehrte Art, wie 
Wie 
lange Toll ich euch dulden?” Matth. 
17,17). @ebuld ermeiit fich oft in 
Mäßigkeit Langmut, Ausdauer, Be 
harrlich NRube: im Innern, 
wenn deauken tobt und ſtürmt, 
Feſſügle ingeankert zu ſein im 
Gott, werm.die Waſſer näher rau 
ſchen und die Wetter höher zich'n. 

Geduld offenbart ſich auch oft im ru 
bigen Lagern, während andere auf— 
breiien und eilig Sieben,  imt itillen, 


 Tautlofen: Ablegen, während andere 


aufpaden. Im Ablatten, Entiochen 

jenm jeder fich rüitet zum Abinarich! 

dah wir mehr Geduld lernen möch 
ten! 


Die nadite Stufe iſt die 
Mediant”. Auf dieler Höhe finden 


— 
„DU 


wie Kıhon eine Note mit ſtrahlendem 


Angelihte. Ye höher man jteint, je 
näber fonmmen wir dein Simmel, und 


je wonneentzückender und Dimmli- 
icher erklingt die Note. Hier prangt 
der Ton im kriſtalnen Gewande und 
nennt fich 

Die Gottjeligfeit. — Nicht leicht 
iſt Diefe Note zum lang zu bringen, 
wenn. drüdende Verhältniſſe obwal 
ten. Man fol eine freundliche Mie- 
ne machen zum böjen Spiel, welches 
beinahe nicht zu tun iſt. Selig: in 
Gott ımd feinem Walten zu fein, ijt 
was dieje Note verlangt. Der Apo— 
tel Paulus erfannte die Wichtigkeit 
diejer Lebensnote als emphatiicher 
Teil der Tonleiter indem er. zum 
Ausdruck bringt. dab es ein „großer 
Gewinn ift, wer gottſelig iſt nnd läſ⸗ 
ſet ſich genügen“ und befiehlt Ti— 
motheus ſich an der Gottjeligfeit zu 
üben (1. Tim. 4, 7,) nad) derielben 
zu jagen, (1. Tim. 6, 11,) und gibt 
zu, daß die Gottjeligfeit zu allen 
Dingen nüte sit «1. Tim. 4, 8). Gott- 
ſeligkeit bedeutet Freude im Herrn, 
demütig und Kein vor Sott fein. Es 
it ein Hunger nach mehr Gotteser- 
fenntnis und Gottähnlichfeit. Es tit 
die Gottſeligkeit auch ein offenes Ver— 
ſtändnis Fir alles Walten ımd Re- 
aieren Gottes, ein gufriedener Sinn; 
ein. ‚ungebundenes, ungezwungenes, 
jelbitandiges Schalten und Walten 
im Regim der höheren Mächte. Sier 
it 08, mo der Feibeitädrang, das 
Semüt, zur vollen Musreifung gelan- 
gen kann, ja bier darf fich die Seele 
aum Aufſchwung, zum Aufflug der 
Scedanfen, zum Piltonteren hinge— 
ben. Bon der Sottieligfeit überflu— 
tet zu fein, meint „in Gott zu Teben, 
zu meben und zu fein.” Auf jeden 
Seiner Winke zu achten, jeden Sei- 
ner Wünſche Ihm von den Wirgen ab- 
zufefen.. In fol einem Verhältnis 
mit Gott zu Stehen, dak man, mie 
Moies, mit Ihm verkehrt, wie mit ei- 
nem freunde, — ®ottieligfeit heißt 
zufrieden fein mit allen Wegen Got- 
fe, Genuß zu haben an dem Wal: 
ten jenes Schöpfer und wenn 28 
auch ins Todestal acht cher al3 man 
03 wollte; og meint ferner, genitafam 
fein, Serzensrube und Gemülsruhe 
gu wahren, wenn ungeitiimes Wetter 
uns bedroht, gänzlich ſich zu firaen, 
ſich zu ergeben, nud e8 dabei zu helal- 
ſen mie Gott es führt. In der Gott: 
ſelzgkeit ſehe ich jeden meiner Wün— 
ich erfüllt, weil ich Gott Tafie mill- 
ſehung;: ich leide feinen Mangel, weil 
ich Im »mieine Verſorgung nanz 
iıbergeben, fa ich fühle feine Medürt- 
niſſe, bin zufrieden und alüdielig, bis 
ich durch die Toten dra teiıen es 
rufalems einziehe mit Jauchzen 

(Fortiegung folgt.) 


— 


Läſterung des Heiligen Geiſtes. 


Markus 3, 29. 


Ein eßichen iſt auf unſerm Pfad, 

Wir können ihn nicht ſehen 

Den Grenzſtein, zwiſchen 
Gnad' 

Und Seinem Zorne ſtehen. 


Gottes 


Wer dieſe Grenze überſteigt, 

Der iſt verſtockt im Herzen. 

Sit furchtlos, ſein Gewiſſen 

Und macht ihm nicht mehr 
zen. 


ichweigt, 
Schmer- 


ch an die Stirne jeßt der Herr — 
r fönnen es nicht jehen — 

Das Zeichen: Keine Gnade mehr! 
Der muß verloren geben. 


Do 
Wi 


Und doch mag des Verlor'nen Fuß 
Hier noch auf Roſen gehen. 
Er weiß nicht, fühlt nicht, daß er muß 
Dereinſt zur Linken ſiehen. 


Gefährlich iſt's, mit Gottes Gnad' 
Einmal zu viel zu ſcherzen; 
Gefährlich auf dem breiten Pfad 
Für die betrog'nen Herzen. 


Wie weit biſt du 
Strich? 

Wie lange noch in Gnaden? 

Hat Gott vielleicht nicht heute dich 
Zum letztenmal geladen? 


3 P. F. 


noch von dem 


Die Sünde gegen den Heiligen Geiſt. 


— — 


Man hat dieſe Sünde ala etwas 
ſehr Geheimnisvolles Hinitellen wol- 
fen und immer wieder wird auf Bi- 
belitunden und auch ſonſtwo danadı 
nefragt. Weil ste jo jchwermwiegend 
it und auch nicht vergeben werden 
fann, jo bat man jie als eine ganz 
bejondere Simde vor allen anderen 
betrachten wollen. Die Schrift aber 
fiebt feine Geheimmisträmerei, aud) 
will fie nicht den Tod des Sünders. 
Sie würde alfo dieſe WHebertretung 
nicht verichleiern wollen; der Menſch 
mödte fonit aus Unkenntnis fündi— 
gen und fterben müſſen 

Alle Sünde iſt Läſterung. Wer da 
bewußt, 8.5. ohne den Geiit zu 
fennen, oder aus Schwadheit iiber 
tritt, dem kann die Sünde (d.h. die 
Läiterung wider Gott umd Jeſus), 
wenn bereut, vergeben werden. Wer 
aber troß beſſerer Erfenntnis (alfo 
bewußt) mutwillig in der Sünde be- 
barrt umd die Gnade Gottes zurüd- 
weiit, bis er fich veritodt und daher 
auch nicht mehr bereut, der begeht 
die Sünde wider den Heiligen Geiſt 
(Eph. 4, 80). Sie bat ihre Benen— 
ung Sünde wider den SI. Geiſt“ 
nur darum, weil der Geiſt Gottes es 
ift, der von Jeſus und feiner Gnade 
zeuget,. der da ermahnet und die Er- 
kenntnis wedet, und der uns in alle 
Wahrheit leitet. .. ° 

Glücklich war ich vor einiger Beit 
folgende. Notiz zu finden. Sie lau- 
tet: 

Die Sünde gegen den HI. Geiſt, 
für die e8 feine Vergebung aibt, we— 
der in dielem noch im zufimftigen 
Heon (Matth. 12, 3132) it nicht 
eine einzelne Berfimdigung, die man 
‚einmal begeht, etwa in Gedanten, 
Wort über Tat, und dann iit es um 
ums geicheben. . Sie iſt vielmehr eine 
Zuſtandsſuünde; ein bewußtes und be- 


a wiber die 


‘ Gnade 
Warum gibt e8 Für diefe Sünde 


— 
ir WA „ 


— 


feine Vergebung? Nicht etwa, weil 
ſie die größte wäre. Wäre ſie nur 
das, dann gäbe es noch für fie Verge⸗ 
bung, denn auch die groößte Sünde 
fann vergeben werden (Nöm. 5, 20, 
ob. 1, 18). Vielmehr aibl es des- 
halb feine Vergebung für diee Sün- 
de, weil eben der, der: fie’beneht, fich 
gegen den 9. Getit,.der ihm die Gna- 
de anbietet, wehrt und fomit die Ber- 
gebung nicht will. So gebt er ver- 
loren und zwar iſt es eigentlich nicht 
Gott, der ihn verdammt, fondern er 
iſt es felbft, der fich druck fein Ber- 
barren im : Unglauben ausiälieht 
vom Heil. 

Auf derjelben Linie liegt Sebr. 6, 
4—6. „Denn es iſt unmöglich die 
jo einmal erleuchtet find md ne- 
ihmert haben die himmliſche Gabe, 
und teilbaftig worden find des Heili- 
gen Geiſtes, mo fie abfallen, wieder⸗ 
um zu erneuern zur Buße,” Es tit 
zu bedenken, da Fallen nod 
lange nidt Abfallen -bedeitet. 
Auch das mutmwillige Simdigen in 
Sebr. 10,25 iit dasfelbe wie das Ab- 
fallen in Sebr, 6 umd die Sünde iwi- 
der den SI. Geiit. Much dies mut⸗ 
mwillige Sündigen iſt nicht eine ein, 
zelne Verſündigung (es mibt wohl 
feinen, der jagen fonnte, er habe noch 
nicht mutwillia gefündigt), sondern 
ein mattwilliges Verharren in dem 
Sündendienſt. 

Wer jedoch fürchtet und ſich dar⸗ 
über grämt, er habe die Sünde wider 
den SI. Geiſt begangen, er fei „ab« 
gefallen“, der hat diefe Sünde ſicher 
nicht begangen. Denn da er noch 
unruhig wird, iſt ja merabe ein Beis ; 
den, daß er noch nicht ans der Ginar 
de gefallen iſt. Ein Kennzeichen der 
Sünde gegen den HI. Geiſt ift völlige 
Verſtockung. 

Aus "Bott iſt mein Heil.” 77 
Someit die Notiz. MER 

Nemand nannte diefe Sünde 

„legte Nein”, doch wohl, weil = 








Sünder den Gnadenziehungen des 
Geiſtes beharrlih ein kategoriſches 
„Rein“ entgegenitelt. Las ih da 
einmal von einer Gruppe von Leuten 
aus Deutihland, die ihre Fauſt ge- 
gen den Himmel jtredten und riefen: 
„Bir willen, dab du, Gott, im Him- 
mel biit, aber wır wollen lieber dem 
Teufel dienen als dir!” Der menid)- 
liche Starrfinn iſt mitunter ganz un- 
geheuerlich, und die Schrift jagt: 
„Das menſchliche Herz iſt ein troßig 
und verzagtes Ding.“ Andrerjeits ha— 
ben wir von mörderifhen Machnow— 
zen gehört, die in ihrer Berfiniterung 
den Herrn des Himmels furdtbar ge 
läſtert hatten, daß fie ſich aber jpäter, 
= der Geiſt fie rief, doch befehrt hät- 
en. 

Denken wir einmal an die Gottes: 
lälterung in Rußland. Es iſt dort 
ein in grogem Maßſtabe angelegter 
Verſuch, die dee des Kommunismug 
auf Erden zu verwirklichen; es find 
weltumfafjende Erperimente, die aus- 
geführt werden, und gewaltige Pro— 
beleftionen, die gegeben werden. All 
das iſt ungeheuer an Ausdehnung. 
Es vollzieht fi in Rußland etwas, 
wie die Welt jo etwas faum vorher 
gefehen haben mag. Und alg Reful- 
tat diefer Experimente iſt ein newal- 
tiges Material zutage gefördert wor- 
den. Diejes Material liegt num vor 
den ruſſiſchen Machthabern, die an 
leitender Stelle itehen. Ind dieſe 
Leute find wenigſtens teilweiſe bon 
hoher Intelligenz. Sie laborieren 
jeßt ſchon dreizehn Jahren mit dem 
Material; auch jammeln jie immer 
wieder neu» Erfahrungen, Jahr um 
Sahr, Tag für Tag, ja mehr nod, 
ſtündlich. Und Gott Sollte ſich ihnen 
unbezeugt aelajien haben? Gewiß 
nicht: fie haben, was fehr wahrichein- 
lich iſt, mehr und tiefer geſchaut, als 
je Menfchen geſehen haben. 

Aber fie wollen nicht. Sie feben 
fort und fort den aufgehobenen Fin— 
ner Gottes; fie fehen täglich, ſtünd— 
Ti, wie Gott ihre Pläne zerichlägt. 
Aber fie wollen wicht jehen, fie haben 
ihre Serzen au Stein gemacht. Sie 


ballen ihre Fäuite gegen den Simmel’ 


und läſtern furdtbar in Gedanken, 
Wort und Tat. 

Wahrlich, hier möchten wir von 
Sünde wider den SI. Geiſt ſprechen. 

Und doch — darf man einem Men- 
chen, folange er lebt. die Seliafeit 
abfprehen? Bott weiß, welches des 
Menſchen Tettes Nein iſt, — wir ie 
hen's nicht immer. Vielleicht bereut er 
doch noch. Wir hörten bereits mei- 
ter oben von Machnowzen die da Bu— 
ke aetan hätten. Bon Lenin, dem 
Anfänaer des ruſſiſchen Kommunis— 
mus, will man fangen. er habe vor 
Tode Gottes Gnade angeru- 
en. 

Noch eine Bemerkung. Man möd- 
te ſagen: „Nun, fo ſchlecht wie jene 
Böſewichte in Rußland find mir noch 
Tonge nicht: alio hübſch ruhig fein: 
für uns hat’a feine Gefahr!“ 

Man irre Fich nicht! Es kann auch 
unter una Beritoduna borfommen. 
Daher: „Xrret Euch nicht.” — „Wer 
da glaubet, er ſtehe. maa wohl auſe⸗ 
ben. daß er nicht falle.“ — Und 
„haftet eure Seligkeit mit Furcht 
und Sittern!” Zeitimonium. 


Einen ſchlechten Menſchen übertün- 
hen wird niemalg fein Herz reinigen. 





Mennonttifde Yunbfdjan 


„An ihren Früchten ſollt ıhr fie 
erfennen.” 
Matth. 7, 16. 21. 


Diefeg Wort jpricht Jeſus in Ver- 
bindung mit der Warnung gegen die 
falfchen Propheten, Vers 15. 23. 

Wer find ſolche in unjerer Zeit? 
Sind es Männer wie Pfarrer Wüſt 
in den feparatiitiihen Kolonien bei 
Berdjanst in Südrußland, durch den 
nicht nur in feiner Gemeinde, ſon— 
dern weit dariiber hinaus, auch in 
unfern Mennonitenfolonieen viel 
geiitliches Leben entitanden ijt? Sind 
es Männer wie Paſtor Ernit Moder- 
john, Prof. Better, Ernit Schreiner, 
die vielleicht in einigen Punkten von 
unferer Lehrauffaſſung abweichen? 
Nein, und taufendmal nein. Das 
find unfere Brüder, injofern wir 
durch den Sebendigen Glauben Glie- 
der an dem einen Leib Ehriiti ge- 
worden find. Sie find noch viel 
mehr. Sie find geiitige und geiitli- 
che Führer der Gemeinde Gottes un- 
jerer Zeit durch ihre Schriften. Der 
Serr bat fie uns, gerade jo gut wie 
den Gläubigen anderer Gemein— 
ichaften gegeben, damit wir durch fie 
befruchtet, im Glauben geitärft, im 
geiitlihen Leben in jeder Weile ge- 
fordert werden. 

Wer find denn gegemwärtig die 
Perfonen, vor denen der Herr als 
vor falichen Propheten warnt. Es 
iind die Vertreter der Zehren, die uns 
bon der Gnade in Ehriito zum Geſetz 
führen, die den Ernit Gottes abſchwä— 
chen, den Seelenſchlaf und ſchließlich 
das Seliawerden aller Menſchen leh— 
ren. Einige wollen in diefe aroße 
Liebe Gottes auch den Teufel ein- 
ſchlicßen. Freilich it die Liebe Got 
tes, die fih in Chriſto geoffenbart 
bat, jo groß, daß wir das unmöglich 
faſſen fönnen und in Ewigkeit daran 
itudieren werden. Mber welche ern- 
iten Warnungen enthält auch Gottes 
Wort für diejenigen, die diejes Heil 
nit annehmen.” Der Zorn Gottes 
bleibt über ihnen.“ Nob. 3, 36. 

Es iſt unmöglich, in einem furzen 
Artikel auf die verichiedenen angedeu- 
teten Irrlehren einzugeben, fie zu 
widerlegen. Ich wollte nur ein we— 
nig auf die Früchte binmweilen, 
die, wenn wir einigermafien die Ge 
ihichte und die Erfahrungen reden 
lafien, flar genug find. Haben alle 
diefe Richtungen zuſammen genom- 
men, auch nur einen bervorgebradt, 
wie die oben Genannten, deren Zahl 
wir leicht verzehnfachen könnten, die 
der Welt zum reichiten Segen gewor— 
den find? Nennt mir einen, der auch 
nur einigermaßen zu vergleichen wä— 
re mit dem Grafen von Zinzendorf, 
dem Griinder der Herrnhuter Brü— 
dergemeinde, oder mit Georg Mül— 
Ier, dem Waifenvater in Briitol, Eng- 
land, oder William Booth, dem 
Sründer der Heilsarmee, oder mit 
den großen Evangeliiten in Amerifa, 
Finnen, Moody, Torrey, oder mit 
Hudſon Taylor, dem Gründer der 
China⸗Inland Miſſion, oder mit Bo- 
delichwingb, dem Gründer der vielen 
Anitalten bei Pielefed. Kommen 
wir näher au unierm ®olf. Wer hat 
unter den Vertretern folder Richtun- 
aen einen Mann fennen gelernt, wie 
Prediger Bernhard Harder in Halb- 
ftadt oder wie den ſchlichten Bruder 
Ahr. Harder in Rukland, der im 
Slauben und unter dem offenfidhtli- 


hen Segen Gottes zwei Waiſenhäu— 
fer gründete und lange Zeit leitete? 

Wer war Mrs. White, die „Pro- 
phetin“ der Adventijten? Ihre Pro— 
pbezeiungen find nit in Erfüllung 
gegangen. Unter den deutichen Füh— 
rern des Adventismus war einer der 
berborragenditen ein gewiſſer Con- 
radi, Prediger und Schriftiteller, 
wahrſcheinlich auch natürlich begabt. 
Er iſt auch in Rußland gewejen. Hat 
irgendjemand eine pofitive Segen®- 
frucht feines Wirfeng bemerft? In 
feinem fittlichen Zeben ſoll e8 eine 
Sataitrophe gegeben haben, wie man 
mir mitteilte. 

Andererjeit3, wie viel Zeriplitte- 
rung und Verwirrung iit durch ſol 
de Agitatoren hervorgerufen wor- 
den. Manche ihrer ehemaligen An- 
bänger wurden enttäuicht und ſind 
dann dem Unglauben oder aud dem 
fittlihen Ruin anheimgefallen. Oft 
gleicht ihre Arbeit einem Strobfeuer, 

Schon vor etliher Zeit erichien in 
einem unferde Blätter eine Kor— 
refpondenz aus einem der Molotid)- 
nadörfer, Sündrußland. Da heißt 
es unter anderm: Sier find 33 See- 
Ien, die in der Wahrheit wandeln. 
Wie fonnte der Mann die jo genau 
zäblen? Wie wußte er, dab grade 
diefe und feine andern in der Wahr 
heit wandeln? Ab, das ijt der Geiit: 
„Wir find die 144, die andern, die 
den Sonntag feiern, find Tieranbe- 
ter uw”. Ich wußte jofort, was ge 
meint war. Auf meiner Flucht hielt 
ich mid) einige Monate in jener Ge 
gend auf. Da hatte ein etwas ge 
bildeter AMdventiitenprediger jeit ei- 
niger Zeit die ihm aufgetragene Ar 
beit getan umd einigen Anhang ge: 
wonnen. in den betreffenden Dör 
fern war reges geiitlihes Leben, da 
wurden außer den ſonntktäglichen 
Verjammlungen in den Rircdhen, die 
3. B. in M. abwechſelnd von dem im 
Dorfe wohnenden Kirchenprediger 
und dem Prediger der M. B.-Ge 
meinde gehalten wurden, noch an den 
Sonntagnachmittagen und in der Wo- 
che rege beſuchte Bibel und Gebets- 
itunden abgehalten. Als die groben 
Stuben nicht mehr die Zuhörer fallen 
fonnten, wurden diefe Gemeinichafts 
itunden in der Kirche gehalten. Die 
Adventiſten beteiligten ſich nicht dar- 
an, fo weit mir befannt wurde. Man 
fönnte über die abfonderliche Auffaſ— 
fung des Sababtgebotes lächeln und 
nicht weiter noch eine Warnung aus- 
ſprechen, aber diefe ganze Lebensrich 
tung rückt Chriitus aus dem Mittel 
punft und feßt etwas anderes an ſei— 
ne Stelle als Grund des Seliawer- 
dend. Man erhebt fich iiber feinen 
Bruder und trennt ſich von dem Lei- 
be Chriſti. Aehnlich auch die Ruſ— 
feliten ufw. Andersdenfende werden 
beradhtet und man dünkt fich wunder 
wie weile. Als ob z.B. ein Mann 
wie Prof. Better fo ſehr unmifiend 
geweſen ſei. Man leſe feine Schri’ 
ten. Das ganze Weſen der genann 
ten Richtungen atmet nicht den Geiſt 
der brüderlihen Liebe und gegenfei- 
tigen Hochachtung, ſondern das Ge— 
genteil. Ihre Auslegungen der hei 
ligen Schrift find weder ſchrift- noch 
verſtandesgemäß. Da maag vielleicht 
jemand ſagen: Was hat das mit 
dem Verſtand zu tun? Gewiß ſehr 
viel. Man leſe in einer Konkordanz 
die Schriftſtellen nach, die über Ver— 
ſtand oder verſtändig handeln. Der 





28. Januar 


Zandpfleger Sergius Paulus war 
veritändig und das führte ihn zum 
Slauben. Diele Leute find unver: 
ſtändig und fallen infolgedejien vom 
Glauben ab. Wenn fie nur einige 
Tage ernitlih um die Xeitung des 
Heiligen Geijtes beten würden, der 
uns in alle Wahrheit leiten will, jo 
würden jie gewiß von ihren berderb. 
lihen Irrtümern frei werden. 

Es muß aber doch beachtet werden, 
daß der Herr asdrüdlid gegen die 
alſchen Propheten warnt. Die Ber- 
führer in jolde Irrtümer werden ei» 
ne furchtbare Verantwortung haben. 
Weniger Schuld haben die Verführ- 
ten, obzwar fie auch jedenfalls Scha— 
den am inwendigen Menſchen neh. 
men. Es mag 4. B. unter den Ad. 
ventiiten irregeleitete Seelen geben, 
die troßdem aufridhtige Kinder Got 
tes find. Dieje werden ja von ihren 
Dbern ſehr angehalten, für ihre Son- 
derlehren zu wirfen und zu opfern. 
Sie entfalten mitunter einen Eifer, 
der ohne Zweifel einer bejjern Sache 
wert wäre. Dieje Arbeit wird an je- 
nem Qage verbrennen, fie jelbit wer- 
den zur Rot jelig werden, 1. Kor. 3, 
11—15. 

Wie haben wir uns zu verhalten, 
bejonders wenn rujfjelitiiche, adven- 
rijtiiche und ähnliche Schriften uns 
ins Haus gebracht oder gejandt wer- 
Sen? Man weife fie jehr entſchieden 
zurück. Und bat man joldhe, fo ver- 
brenne man fie. Sie ridten nur 
Schaden an, auch dann, wenn in ein» 
zelnen Schriften ihre Sonderlehren 
mehr in den Sintergrund treten. Ein 
wenig Gift verdirbt einen Badtrog 
voll quten Mebls. Ihre Schriftaus- 
legung über die Zufunft aber ijt ent- 
ſchieden falſch. 

Jeſus, gib geſunde Augen, 

Die was taugen, 

Rühre meine Augen an; 

Denn das iſt die ſchlimmſte Blage, 

Wenn am Tage 

Man das Licht nicht Sehen kann. 

Jeſus jagt: Hütet euch! 

A. Kröfer. 
Das Komitee zur Verbreitung der 
Heiligen Schrift und biblifher 
Literatur. 

Vorſ.: Prof. J. R. Thieritein (Be- 
thel College) Newton, Kanſ. 

Stellv. B.: Prof. PB. C. Siebert 
(Tabor Eollege) Hillsboro, Kan!. 





Schr. Schatmeilter: Rev. 8. B. 
Epp, Los Angeles. 
Bor einigen Monaten bradten 


unsere Blätter die erite öffentliche Be- 
fanntmadtung von unferer Arbeit: 
Wann und wie unler Komitee ent- 
itanden iit, Saubtzwed und Ziel der 
Arbeit, eine Reihe Namen leitender 
(allgemein befannter) Brüder, die 
folches Unternehmen gutheißen, wie 
wir arbeiten, uſw. 

Diefesmal wollen wir etwas wei 
tere Angaben machen: 

Das ratgebende Komitee 

beitehbt aus folgenden Berionen: - 

Rev. N. M. Suderman, Supt. des 
Bethel SHoipital, Newton, Kanſas. 
(Alla. Konf.) 


Herman $. Neufeld, Editor der 


„Rundihau”, Winnipeg, Man. (Brü— 
dergemeinde). 

Paſtor ®. S. Sottel, (Menn. Brü- 
der in Ehriito), Detroit, Mid. Bi- 
bel Zefturer. 

Prof. J. V. Nepraih, 


Ruſſiſcher 
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Baptijt; allgemein befannt unter 
den rußl. Mennoniten, Philadelphia. 

Rev. W. ©. Gottihall, Schr. der 
Innern Miſſion (Allg. Konf.) Qua— 
kertown, Ba. 

Rev. W. J. Beſtvater Grüderg.) 
Bibellehrer in Herbert, Sask. 

Stadtmiſſionar Joſ. W. Tſchetter, 
(Krimmer Brüder) Chicago. (An 
Stelle des veritorbenen Prof. D. E. 
Harder). N 

Reifeprediger P. E. Penner (Brü- 
dergem.) Premont, Tex. 

Mifjionar I. B. Frey (Allg. Konf.) 
Slagitaff, Aria. 

Brof. 3.9 Huffman (Menu. 
Br. in Ehriito) Winona Lake, Ind. 

Miſſionar E. A. Linſheid (allg. 
Konf.) Canton, Ofla. 

Wir rechnen noch auf ein paar Na— 
men aus anderen menn. Klonferen 
zen. Diejes Komitee fönnte leicht 
vergrößert werden, es iſt genug In 
terejla da für diefe Sache; aber wir 
meinen, dieſe Namen genügen. 

Als lofale Ratgeber. 

In Los Angeles itehen folgende 
befannte Brüder dem Schr.Schatz 
die ihm rat 
gebend zur Seite jtehen, die Rechnun— 
gen durchſehen, uſw. 

P. Dyck, Bankier, aus der Familie 
Dyck (Brüdergem.) die früher bei 
Dethel College wohnten. 

Rev. X. B. Bär, altbefannter Rei- 
feprediger (Alla. Konf.) 

Rev. J. W. Regier, früher bei El— 
bing Kanſ. wohnhaft und Präſ. des 
Bethel Hoſpitals. 

Dem ganzen „ratgebenden Komi— 
tee“ werden von Zeit zu Zeit Berichte 
vorgelegt, und damit Gelegenheit ae 
neben fir Natichläge irgend welcher 
Art. Die Erefutiv-Beamten erhalten 
öfter Nachricht. 

Wie wir Gaben jammeln. 

Durch Bekanntmachungen in den 
Blättern, durch Zirkular Blättchen, 
privatim, durch Freunde, die von der 
Sache ſprechen. Steine „Kollekten“, 
deren find ſchon genug. 

Durch die Kaſſe ſind befördert wor 
den: Von Auguſt 1929 bis April 
1930, wo der Schreiber noch allein 
arbeitete, nahe an $500. Seit dem 
Beſtehen des Komitees etwas über 
$1000. Wie wir unfere Finanzbe 
richte veröffentlichen wollen, da wir 
ja jo weitgehend jammeln, jogar un 
ter Nicht-Mennoniten, bat das Ko 
mitee nody nicht beitimmt. Der 
Schreiber jendet eine vollitändige Xi 
ite an alle Geber und an die Komitee 
Glieder. (Wer von dieſen feinen jol- 
den Bericht erhält, möge ſich mel 
den). 

Jeder Dollar wird vol! weiter- 
aefandt. Wir haben Feine Dffice 
Rente zu zahlen, auch feine Gehälter. 
Das Boitgeld wird auch nicht aus 
diefer Kaſſe bezahlt, das bezahlen 
Privatfreunde. Wir leiten auch Ga— 
ben weiter, die uns für andere Mii 
fionszwede zugelandt werden; wie 
die Rechnung das zeigt. 

Wie wir nad) außen hin arbeiten. 

Bor allem wollen wir die erreichen, 
„Die noch nie gehört haben“, oder 
ganz ungenügend; und die vielleicht 
nie hören würden, wenn nicht durd) 
ein Teitament oder ein Evangelium 
oder ein Traftat. 

Um fiher zu gehen, arbeiten wir 





Blennonitifcye Bund, as 


durd; befannte Miffionsgejellihaf- 
ten, ihnen und ihren Selfer „die 
Hände füllen“ helfend zur Berbrei- 
tung der Heil. Schrift und biblifcher 
Literatur. Auch dur einzelne Mij- 
fionare, die uns empfohlen worden 
find, oder die wir fennen. 

Wir nennen hier einige der Gejell- 
ihaften, denen wir uns anſchließen: 

a) Unſere Miſſionare. 

b) Die „American-European Fel— 
lowſhip“, eine Miſſions-Geſellſchaft, 
die meiſtens in Oſt-Europa arbeitet 
(Dr. A. C. Gäbelein, Präſ.) Dieſe 
wiederum arbeiten in Verbindung 
mit der bekannten 

c) „Licht im Oſten“ Geſellſchaft. 
(Pred. Jakob Kröker, Präſ., Dr. 
Chriſt. Neff, Weierhof, Mitglied). 
Ihre Arbeit iſt hauptſächlich unter 
den Katholiſchen in Dit-Europa und 
unter Flüchtlingen aus Rußland. 

d) Die „AU-Ruffische Evangelische 
Chrijtlihe Union“ (der oft genann- 
te Pred. Prochanoff, Präſ.) Diefe ar- 
beiten bis jetzt noch ganz in Rußland. 

e) Die „World Dominion Move- 
ment“, nit folgenden Namen vertre 
ten im Sauptfomitee: Dr. Bieder: 
wolf, Dr. Kohn MaMeil, Hugh Mon: 
roe, Dr. Campbell Morgan, A. B. 
Windeiter, n.a.m. Dieje Gefellichaft 
madt es fih zur Hauptaufgabe, 
Ueberblide zu geben (Surveys) über 
alle Miffionsländer und -felder, vor 
allem über die noch „unbejegten Fel- 
der”. Gerade was wir fuhen! Sie 
ſtehen in Verbindung mit allen 
evangeliiden Miffionen, und find auf 
dem Wege, die höchſte Autorität zu 
werden auf diefem Gebiet der Mij- 
jion. 

f) Scripture Truth Society, ar- 
beitend unter den Italiener in U. ©. 
A. und in Stalien. 

6) Baitor Monskys „Evangeliiche 
Volks Million“ in Deiterreid). 

bh) Union of Churches of Roland, 
unter einem amerifanifchen Komitee 
ſtehend. 

i) Die John 3:16 Merikantiche 
Srenzmifjion, Br. B. E. Benner, 
Leiter. 

j) Bekannte Miffionen in noch an- 
dern Ländern, einihlichend Baläiti 
na, u. a. bibliihe Länder. 





Wie die Bibeln und PBibelteile njw. 
verbreitet werben. 

Durch itehende Kolporteure, oder 
andere eingeborene Ehriiten, die die 
Schriften verfassten, meiitens die 
Sofpels und die 5c. Teitamente. Für 
das Geld werden dann wieder und 
immer wieder Teitamente und Goſ— 
pe[3 aefauft und verfauft. Diejes 
find die fogenannten „rotierenden 
(drebenden) Bibelfonds“. Etwa $5 
wert auf einer Stelle. 

Auf manden Stellen, befonders 
unter den Nuden, und wo die Leute 
einfach zu arım find, wird vieles frei 
verichenft. 

Auf Stellen brauchen wir nur un- 
fern Plan (den „Rotierenden”) zur 
Anwendung vorzuſchlagen, und, fie 
itelfen felbit das nötige Geld, etwa 
5.00. Die Plan paßt recht für un- 
fere geldfnappe Zeit. 

Unter „biblifher Literatur” ver- 
itehen wir: Bibliſche (hriftliche) Zeit- 
ihriften in nicht-evangeliihen Län— 
dern, beionders für ruſſiſche Flücht- 
linge, Bibel-Konktordanzen, täaliche 
Andahtsbücher, geiftlihe Lieder, 


Zraftate und dergl. 
Wir leiten auch Gaben weiter für 
Zwede wie: Unterjtügung notleiden- 
der Miffions-Arbeiter, Waiſen, Bi- 
beljchulen uſw. 

Soviel für diefen 
andermal einige andere Mitteilun- 
gen. Bir haben jehr intereflante 
Nachrichten aus vielen Ländern. 

Vergeſſen wir eg nit, daß die 
Zänder der Welt jetzt offen find, und 
„das Feld iit reif“, der Sunger nad 
dem Wort iſt groß, freiwillige Arbei 
ter (Berfäufer) jtehen bereit; wol 
len wir uns dringen laffen von der 
Liebe Ehriiti zu den Berlorenen, und 
wollen wir den Arbeitern die Hände 
füllen? damit jo ſchnell wie möglich 
viele alle — das Wort des Lebens 
hören möchten! 

Unjere Gebete begleiten alle Ga 
ben und Gott wird fie fegnen. Das 
„Wort“ hat die Verheißung, daß es 
nicht leer zurückkommen wird! 

Und bei allem wollen wir nicht 
vergelien: „Der Herr kommt“. Viel 
feiht nicht mehr lange fünnen wir 
jo arbeiten. Und viel von 


Bericht. Ein 





) unjerm 
Vermögen geht uns möglichenialls 
auch) verloren. Geben wir dem 


Herrn alles, was nur irgend möglic) 
iſt! 

Grüßend, J. B. Epp, 
208 Angeles, 591514 Lexinton Ave. 





Gin Wettbewerb. 

Im Juli Monat legten Jahres 
wurde bekannt gegeben, daß die De 
partements für Koloniſation und 
Landwirtſchaft der Canadian Natio— 
nal Eiſenbahn ein Gemeinde Wett 
bewerb der ländlichen Siedlungen in 
Manitoba, Saskatchewan und Alber— 
ta einführe und daß die Dauer derſel— 
ben fünf Jahre ſei. 

Mehrere mennonitiſche Gemein— 
ſchaften haben ſich beteiligt an dieſem 
Wettbewerb und das Reſultat des er— 
ten Jahres zeigt, daß die Menno 
niten in Saskatchewan und Manito— 
ba ſich hohe Plätze erworben haben. 
Nede Provinz iſt für ſich und hat auch 
ihr eigenes Abſchätzungskomitee, be- 
ſtehend aus hervorragenden Berjön- 
lichfeiten der betreffenden Provinz. 

Das Komitee in Manitoba beiteht 
aus Doktor Kohn MackKay, Princi- 
pal of Manitoba College, Winnipeg, 
Rev. Bro. Joſeph Fink, Principal 
der Provencher Hochſchule in St. 
Boniface, Mrs. David Watt, Pirtle, 
Manitoba, und das Ergebnis der Ab- 
ſchätzung iſt: 

Der erſte Preis wurde den Ukrai— 
nern bei Rossburn zugeteilt, der 
zweite den Mennoniten von Sanover 
(Steinbadh), der dritte den Menno- 
niten von Rhineland (Gretna) und 
der vierte und fünfte Preis den fra 
inern bei Ethelbert und Stuartburn. 

In Sasfatheivan Wurden die 
Preiſe verteilt wie folgt: Der erite 
Preis wurde den Deutichen bei Eden- 
wold zugeitimmt, den Mennoniten 
bei Zaird der zweite Preis, den Un- 
garn von Belevar (in der Nähe von 
Kipling) und den Ufrainern von ECal- 
der wurde beiden zufammen der drit- 
te Preis beitimmt, den Ufrainern bei 
Redberry wurde der vierte Preis 
erteilt. 

In Alberta gewannen die Ufrai- 
ner von Norma (Begreville) den er- 
ften Preis; die Sktandinavier und 


Deutſche von Lloyd George (Cam- 
rofe) den zweiten Preis; die Ufrainer 
von The Pines (Mundrare) gewan- 
nen den dritten Preis; die Ukrainer 
von Liberty (Leduc) und von Unity 
(Radivay) gewannen den vierten und 
fünften Preis, 

Die Preife find wie folgt: Eriter 
Preis $1,000.00; Zweiter reis 
500.00; Dritter Preis $250.00; 
und der vierte und fünfte Preis find 
Beicheinigungen der Anerkennung. 

Die folgende Zahl von Munizipa- - 
litäten und Diſtrikten beteiligten ſich 
im Wettbewerb: Manitoba 9; Sas— 
fatchewan 18; Alberta 13. 

Die Wettbewerbsrichter begleitet 
von Herrn Robt. England, Mana- 
ger der Departements für Stolonifa- 
tion und Landwirtſchaft der Cana» 
dian National Eifenbahn fiir weitlich 
Kanada, und andern Beamten der 
EN. R. wurden berzlih in Emp- 
fang genommen von jeder Gemein— 
ſchaft, die fie befuchten. Die Begei- 
jterung, welche bei diejen Gelegenbei- 
ten zu Tage gebracht wurde, war jehr 
erfreulich für die Beſucher. 

Die Mennoniten haben jich befon- 
ders in der Landwirtichaft herborge- 
tan und bewiejen, daß fie gute Land 
wirte find. Die Kennzeichen derjel- 
ben find allgemeines Ausichen der 
Farmen, die Bauten, Gärten ete., ſo— 
wie auch richtige Verwaltung und 
Bearbeitung der armen. 


Zur Beachtung. 


In Anbetracht der Eritifchen wirt— 
ſchaftlichen Lage in den Präriepro— 
vinzen ſuchen viele unſerer Immig— 
ranten eine leichtere Exiſtenzmöglich— 
keit und meinen ſolche in B. C. fin. 
den zu können., 

Bezugnehmend nun auf die vielen 
Anfragen, die bei dem Vertreter der 
Menn. Siedlungsbehörde in Ban- 
couver einlaufen und auf die vielen 
Rrivatbriefe, halten wir Endesunter- 
ichriebene es fir unfere Pflicht, fol- 
gende Erklärung über die hieſige 
Wirtichaftslage zu neben, um die B. 
C. Luitigen vor einem übereilten 
Schritt zu warnen. 

1. Der von der Siedlungsbehörde 
in Ausficht geitellte Landfompler von 


cirfa 14,000 Acres abaebolzten 
Stumpflandes auf Vancouver Js— 


land iſt noch nicht zur Beſiedlung of- 
fen und wird wohl auch nicht in die- 
fem Sabre zu befiedeln fein. Etliche 
Heine Stüde unbebauten Stumpfen- 
landes bat die Siedlungsbehörde ge— 
genwärtig für ſolche, die eine Anzah— 
fung machen fönnen und Betriebsfa- 
pital haben. Vollbeſetzte Farmen 
auf Mennonite Terms wie in den 
Prairie Provinzen find hier nicht zu 
haben. ir bemittelte Käufer find 
Kaufmöglichkeiten vorhanden. 

2. Was die Verdienſtmöglichkeiten 
betrifft, fo iſt feitzuitellen, daß die- 
jelben im Jahre 1930 bedeutend ge- 
ringer waren als in den vborberge- 
benden Jahren, und daß dielelben in 
diefem Jahre vorausfichtlih noch ge— 
ringer fein werden. Denn die ſchwe⸗ 
re Rirtihaftslage macht fih in B. €. 
ebenſowohl bemerfbar und viele Be- 
triebe haben die Arbeit fhon einge- 
itellt. Deshalb ift e8 im beiten Fal- 
le jehr gewagt, aufs Geratewohl, ſich 
nur auf Berdienitmöglichkeiten ver- 
laſſend, herzukommen. 

(Schluß auf Seite 6.) 





Kerreipondenzen 
Lebensmittelpafete nah Rußland. 


Wir find in Verbindung getreten mit 
einer Stelle in Berlin, von wo aus 
Zebensmittelpafete nach Rußland 
überjandt werden fünnen. Wir ba- 
ben Nachricht, daß folgende Zuſam— 
menitellung der Pakete zu empfehlen 
iſt: 

1. 10Pfd. Zuder 

9,5 Pfd. Reis 
2. 10 Bid. Zucker 
7,5 Bid. Reis 
2 Bid. Sped 

3. 10 Pd. Zuder 
8,5 Pfd. Reis 
1 Bid. Kakao $4.30 

Es iſt ung mitgeteilt worden, daß 
es in Rußland jetzt genügend und 
billig Zucker geben ſoll, wenn dem ſo 
iſt, dann werden ja die Pakete anders 
zuſammengeſtellt werden können, in 
dem weniger oder kein Zucker geſandt 
wird. 

Seder Bürger in Ruhland darf 
nur einmal im Jahr ein Zebensmit- 
telpafet erhalten. 

Für Zuder, Neis, Mehl, Stärken 
und Sped beträgt die jährliche Norm 
5 Io., für Kakao 2 fa. Der Zoll auf 
Kakao ijt 15 RIb. pro Sa. 

Das Bruttogewicht eines Boitpafe- 
te8 darf 10 fa. nicht überiteigen. 

Es dürfen auch nody verichiedene 
andere Zebensmittel und Waren ver- 
fandt werden, jedoch iſt der Zoll mei- 
jteng derart hoch, dal; den Empfän 
gern damit nicht gedient wird. 

Bei Aufträgen von Paketen jind 
möglichſt zwei Adrejien anzugeben. 
Es muß auf der Rückſeite der Paket 
farte noch eine Adreſſe fir den Fall 
bermerft werden, wenn der vorgeie- 
bene Empfänger nicht auffindbar fein 
follte. 

Falls jemand wünſcht, feinen 
Freunden oder Berwandten in Ruß 
land ein Zebensmittelpafet zu jenden, 
dann mödte man fo aut fein, obi 
Inſtruktionen zu beadten. Wenn 
uns Geld für diefen Zweck aelandt 
wird, dann fenden wir dieſes Geld 
weiter an Br. Unruh, der ſich mit un— 
ferer Stelle in Berlin in Verbindung 
feßt. Wir hoffen, daß vielen in Ruß 
land auf diefem Wege wird geholfen 
werden fönnen, vielleicht auch denen, 
die in der Verbannung leben müſſen. 

Bei Obigem muß natürlich auch 
daran gedacht werden, daß die Le— 
bensmittelpakete verzollt werden. 
Wenn uns 3.2. $10.00 geſandt wer— 
den, dann bitten wir Bruder Unruh 
die Pakete jo fertiq ſtellen zu lafien, 
dat auch noch Geld für den Zoll üb- 
rigbleibt, welches natürlich direkt an 
den Empfänger dez Paketes aelandt 
wird. 

Sn der Hoffnung, daß vielen un 
ferer armen leidenden Geſchwiſter 
und deren lindern in Rußland gehol 
fen merden fann, zeichnet, 

mit berzlihem Gruß 

David Toews. 


$4.00 


$41.30 


Es iſt doc wertvoll 
dab es Leute unter uns gibt, die fich 
für Geſang intereffieren und deniel- 
ben fördern. Auch haben wir es mit 
Freuden beobachtet, wie der Sänger- 
chor der Berathaler Kirche in Winf- 
Ier beitändia wächſt und in Erfennt- 
nis zunimmt. Xn der Weihnadhts- 





WMennonitifdge Rundſchan 


zeit hat diefer Chor einen Teil der 
Stantate „Nad) Bethlehem“ gejungen. 
Da aber jehr viele aus Winkler und 
Umgegend es nit möglid Machen 
fonnten, dasjelbe zu hören, wegen 
Raum in der Kirche, und der Wunſch 
bon vielen ausgeſprochen wurde, es 
nod) einmal, und wenn möglich ganz, 
zu fingen, jo bat der Chor fidh ent- 
ſchloſſen, wie ich erfahre, dieje Kan— 
tate Sonntag, den 25. Nanuar nod)- 
mal zu fingen. Nur jchade, dab die 
Kirche jo Klein iit. Der Chormeijter 
it ja befanntlih Korn. H. Neufeld, 
der Bruder de8 Editors Herman 
Neufeld, Hoffentlidy fommt er aud) 
zu dieſem Genubabend. 
Mit beitem Gruß Euer Lefer. 








Das wachſende Jutereſſe für das 
Nerreipondenz-Bibelitdinm 
ſtellt mid vor eine Enticheidung. 

Wie die meiiten wijjen, die dieſe 
Sache in den Blättern etwas verfolgt 
baben, dachte ich zuerit ja nur daran, 
meine aug der Dfla. Bibeljchule üb- 
riggebliebenen Xeftionsblätter an 
Zernbegierige auszuteilen; damit fie 
doch gute Verwendung fänden. 

Dann wurde aber der Wunic 
laut, und lauter, da man die ausge 
arbeiteten Antworten auch an mid) 
zur Durchjicht einienden möchte. Das 
fonnte ich nicht aut abjagen, bejon- 
derg da mir dieien Winter voraus 
jichtlich etwas freie Zeit zur Verfü— 
aung jtehen würde. Dann aber wuchs 
die Zahl der Nachfragenden jo ſtark, 
dab; ich die in ein paar Briefen ange— 
deuteten Winfe serne annahm. Näm- 
lid, da man nicht alle Antworten 
notiwendigerweife an mich einjenden 
brauche, jondern man fönnte dieſel 
ben metitens daheim, zufammen mit 
einer bibelfundigen Berjon durchneh 
men, und man bejpare damit nodı et— 
was Roitgeld, und mir eripart es viel 
Zeit. Und weiter: daß ſolches Durd)- 
nehmen der Leftions-Antworten in 
Segenwart einer größeren Gruppe 
geicheben fünnte, und damit weiteres 
Intereſſe gewect, und die qute Sache 
verbreitet würde. Und ich füge bier 
noch hinzu: daß man gleich von vor 
neberein, wenn möglid, Gruppen 
oder Klaſſen bilden fünnte und g% 
meinjam jtudieren. Auch als Fa- 
milie, 

Viele folgten aleich’ diefen Winken, 
und fie finden es höchſt interejjant 
und jegensreih — was nur zu er- 
warten war. 

Da nun aber die Zahl der Studie: 
renden anhaltend weiter wächſt — 
ihon find es an 200 — und da täg- 
lich ausgeichriebene Antworten zur 
Durchſicht an mich anfommen; fo bin 
ich jett vor cine Enticheidung geitellt: 

Soll id jagen: Ach kann nur eine 
gewiſſe (Kleinere) Zabl Schüler an- 
nehmen? (bejonders wenn ih alle 
Antworten durchſehen jollte). Was 
follen dann die andern? Viele fragen 
ihon: „Sit noch Gelegenheit?” 

Dder foll ich bitten, dar alle 
ſich nach obigen Winfen richten möd)- 
ten, und ihre Arbeit daheim, in 
Gruppen oder Klaſſen, durchnehmen ? 
— ivenn irgend Gelegenheit dazu it. 
Dann fönnte ich piel meiner Zeit und 
Kraft, die ich für diefe Sache herge— 
ben fann, auf die Papiere verivenden, 
die eingejandt werden müſſen, wo ſich 
daheim feine ſolche Gelegenheit zu ge- 
meinfamem Studium findet, oder fei- 





ne Perſon, die fie durchſehen kann. 
Sch werde auch bald an die Ausarbei- 
tung weiterer Zeftionen gehen müſ— 
ſen, jo ſieht es mır. (An dem Lukas— 
Evangelium arbeite ih jhon. Man 
findet das in mehreren unjerer Wo- 
chenblätter.) 

Etwas anders gejagt: Soll ih die 
vielen zurückweiſen, um den Wenigen 
zu helfen? Wenn die Möglichkeit da 
ist, den Vielen zu helfen? Wir freu- 
en uns doch fiher alle iiber das ſchö— 
ne Interejje, das ſich hier bekundet! 

Somit wird folgende Enticheidung 
wohl die richtige fein: Daß ich alle 
Teilnehmer bitte, wo nur möglid, 
daheim Gruppen oder regelrechte 
Klaſſen zu bilden, und entweder von 
vorneherein zujammen jtudieren, 
oder die von einem Studierenden 
ausgearbeiteten Antworten mitein- 
ander durdhnehmen, oder die Ant- 
worten von jemand daheim durdjie- 
ben lajien. Nur wo feine von dieſen 
Möglichkeiten vorhanden ijt, da jende 
man die Antworten an mid. Doch 
fo, daß niemand aufhöre! 

Etwas jollen aber alle einjenden, 
denn Lehrer und Schüler müſſen ir 
gendwie in direkter Verbindung blei 
ben. Ein furzeg Eramen wird gut 
fein. Werde noch weiter hierüber 
nachdenken. Bitte um Winfe! 

So wollen wir denn immer weiter 
einladen und aufmuntern, daß noch 
viele — überall — dieles Studium 
aufnehmen mödten. Dann wird fic) 
die Sache auch ſoweit lohnen, daß 
wenn nötig, neue Zeftionsblätter ge— 
druct werden fönnen, und die Grup— 
pen und Klaſſen jeder ein eigenes 
Blatt haben können. Die 2dc., die 
jeder jchickt fiir Boitgeld, helfen auch 
noch die Drucderfoiten bezahlen; weil 
die Zahl der Teilnehmer jo groß iit. 

Alfo, je mehr ſich jetzt melden, je 
beſſer trägt ſich die Sade finanziell. 
Und wenn e8 den Studierenden jo 
wertvoll iſt, wie viele mir jchreiben, 
dann werden fie helfen, dal diejes 
weiter verbreitet wird. Sagt nur 
andern, was Ihr mir jagt: Wie in 
tereſſant die Bibel it, wenn man jie 
erit einmal ernitlich und ſyſtemaätiſch 
jtudiert. 

Der Winter geht auf Stellen (im 
Süden) jeinem Ende zu. Aber das 
Frühjahr bringt noch lange Abende, 
falte und raube Tage, und andere 
freie Stunden, Und im Norden ijt’s 
noch längere Zeit Winter. In je 
dem Falle lohnt es ſich noch, anzu- 
fangen. Man follte immer etwas 
Zeit auch für die Eeele haben; und 
wenn es nur eine Stunde den Tag 
wäre. Am Sonntage etwas mehr. 
Nächſten Serbit, jo Gott will und wir 
leben, kann Fortiegung gemacht wer 
den. Manche die eg ernit nehmen, 
bleiben den ganzen Sommer am Stu 
dium der Bibel, furze Zeit jeden 
Tag, außer vielleicht in der Ernte 
nicht. Dafür etwas am Sonntage. 

Kit diefe Sache von Gott — und 
wie könnte e8 anders fein; handelt 
es fih doh um mehr allgemeines 
Studieren und Forſchen in Seinem 
teuren Worte — dann wird die Fort- 
ſetzung folgen. Ob ich e8 werde fort- 
ſetzen fönnen, weiß ih ja noch nicht; 
ih kann jo weit nicht vorausjehen; 
aber Gott wird dann fchon jemand 
finden. Ich fehe allerlei Möglichkei- 
ten, wenn auch ich nicht dienen fönn- 
te. Grüßend in Chriito, Euer 

J. B. Epp, 





28. Jannar 


59151, Lerington Ave., Los Angeles 

P. S. Man merfe auf die Bekannt. 
madhungen in den Wochenblättern, 
Soldyes erjpart mir viel Korrefpon. 
dieren mit einzelnen, 


Dorf Friedensruh, Kol. Fernheim, 
Paraguay, S. A. 
den 28. November 1930. 

Weil auch ich die hochgeſchätzte 
Rundſchau hier im noch unerſchloſ⸗ 
jenen wilden Chaco, (Treibjagd. 
feld) lefen darf, aber nicht genau 
weiß, wer mir diejelbe von meinen 
in Canada lebenden Verwandten aus. 
geſchrieben bat, jo hegte ich ſchon 
längit den Wunſch, auch einmal was 
bon unjerer neuen Heimat hören zu 
lajjen. Sin und wieder jind ja ſchon 
Berichte von unferer Anfiedlung, jo 
aud von der canadiihen Nachbarsko— 
lonie Menno in der Rundihau er. 
idienen, und ich denfe, es wird den 
lieben Leſern der Rundſchau, ob drü— 
ben in Canada, oder wo fie aud) fein 
mögen, immer von Intereſſe jein, 
was von einer neuen Anfiedlung zu 
hören. Will zuerjt aber unjere Ab- 
reife aug Rußland, unſer Verweilen 
in Deutichland und die Reiſe auf dem 
großen Weltenmeer bis hier in Zur. 
zen Zügen jtreifen. Es war am 15. 
Nov. 1929, als ıch mit meiner Fami- 
lie, unjer lieb gewordenes Seimats- 
dorf Scharagow, Omsker Kreis, Si. 
birien, wo wir 18 Jahre lang mit 
unjern noch zurückbleibenden leibli- 
ihen Geichwiitern, Freunden und 
Nachbarn Freude und Leid geteilt 
hatten, wegen unerträglicher Steuer: 
laiten und als Entrecdhteter verlaffen 
mußten. Wir beitiegen in Omsk die 
Nordbahn und gelangten nad) Ztä— 
iger Fahr auc glücklich in Moskau 
am 18. November an. Kaum daß 
wir unſer Sandgepäd aus dem Wa- 
gen geräumt hatten, wurden wir von 
der wadeitehenden G. P. U. in Emp- 
fang genommen, e8 war gerade in 
der Zeit der jchredlichiten Aufre 
qung unter den dort weilenden deut. 
ihen Auswanderern, maſſenhaftes 
Arretieren, oder gewaltmäßiges Zus 
rüdtransportieren. Auf ihre Fra 
gen: Woher? und Wohin? wurde id 
und noc zwei andere Mennoniten, 
die leider zurückbleiben mußten in 
Rußland arretiert und ins Haupt. 
quartier der G. PB. U. geführt. Auf 
unjer dringendes Bitten, uns do 
freizulafjen, und durch unfere Gebete: 
D Gott, errette ung doch bon der 
Hand diejer Feinde, wurden wir nad) 
6 ſtündiger Haft endlich freigelafien, 
jedoch mit der jtrengiten Weifung, 
unverzüglich den Wartejaal mit un 
jeren Familien zu verlaffen, denn für 
ſolche Paraſiten hätten fie feinen 
Raum. Weil die Vororte vor Mos- 
fau überfüllt waren vom täglichen 
yultrom der flüchtenden deutichen 
Auswandern, fo war es fchiwer mög. 
lid, auf eine Zeitlang Quartier zu 
finden, auch; war den Bewohnern 
bon der Behörde itrengitengs verboten, 
Deutiche ins Quartier zu nehmen, je 
doch auch hier half der Serr wunder- 
bar. In unferer größten Verlegen 
beit fommt ein rufjisher Mann, id 
babe ihn nie gefehen und weiß aud) 
nicht woher er iit und ſagt zu mir, 
Ihr fucht Quartier?” Ich faate, ja. 
„Fahrt 30 Werft zurüd auf der 
Nordbahn nah Mamontofla, auch 


ein Vorort Moskaus, dort jeid ihr 
fiher und befommt Quartier.” Das 
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war vom Herrn! Schnell ſtiegen wir 
in den ſchon bereitſtehenden Vororts— 
zug ein und in einer Stunde waren 
wir ihrer 4 Familien im Qurtier zu 
70 Rubel per Monat. Hier lebten 
wir bis zum 25 November in größten 
Aengſten und viele Gebete ſind zum 
Vaterherzen Gottes emporgeſtiegen. 

Da endlich, vom 24. auf den 25. 
Nov. nachts um 3 Uhr kam, auch wie 
der durch) die nämliche G. P. U. die 
freudige Nachricht: „Ihr könnt jet 
fahren.“ Niemand fann die Gefühle 
und Freude bejchreiben, die die ge- 
ängiteten Herzen durchzog, Grup- 
penweife bis zu 600 Seelen ſchloſſen 
fih zufammen, erhielten das Bilum 
und fuhren mit Dank gegen Gott 


und den deutſchen Botſchafter in 
Moskau, über die Grenze nad) 
Deutichland. Much bis zu unjerer 


Gruppe fam endlich die Reihe, dab 
wir am 6. Dez. abends unſere Päſſe 
erhielten und um 10 Uhr abends von 
Moskau und Rußland Abſchied nah 
men und der Grenze zufuhren. Am 
9, Dezember famen wir in Hammer 
itein, Deutichland an, wo wir bis 
zum 3. Mai 1930 ein wirkliches Elim 
fanden, und von vielen Brüdern und 
Schweitern, und auch vom großmüti 
gen deutjchen Reiche aufs beite be- 
wirtet wurden. Gott möge es ihnen 
vergelten! Unſere Kinder und Sin 
desfinder werden davon ſprechen. 
Unfer Ziel war ja eigentlih nur 
Canada, weil meine und meiner 
Frau Gejchwijter jchon einige Jahre 
dort wohnten, fo wollten wir ja aud) 
gerne dorthin. Aber wegen Sejund 
heitsmaßregeln von jeiten der Can. 
Regierung, vielleiht auch, dal; Ca- 
nada nicht gerne joldhe brotloje und 
ohne jeglihe Geldmittel stehende 
Flüchtlinge haben wollte, wurde die 
Einreife fiir manche unmöglich. Mei 
ne Samilie war ganz geſund, mur 
ib hatte einen Serzfehler, den ich 
vorher niemals geahnt hatte, und in 
folgedejjen ich eine Bürgſchaft haben 
mußte. Meine lieben Geſchwiſter in 
Canada waren auch gleich bereit, mir 
ſolche zu verichaffen, jedoch ehe ic) 
diejelbe erhielt, traf eine andere Ber 
fügung von der canadiichen Regie 
rung ein und die Sache mußte wieder 
bon borne angefangen werden, was 
abermals 2 Monate in Anſpruch 
nahm, und zudem noch die Frage, ob 
eg zulegt in Hamburg nicht doch noch 
heißen könnte: Für Canada untaug- 
ih! Wir gingen ins Gebet und der 
Serr zeigte uns, wie wir zuderficht 
lich glauben, einen anderen Weg, und 
zwar nad Südamerifa, Paraquay. 
Am 12. Mai jchifften wir ung als 
3. Gruppe von 365 Perjonen in Bre 
merbafen in das große DOgeanichiff 
„Sierra Cordoba“ ein, und famen 
nad glüclicher Seefahrt in Buenos 
Aires, Sauptitadt von Argentinien 
am 4. Juni an. Hier jtiegen wir in 
einen Flußdampfer und fuhren an- 
fänglih den Waranaflug binauf, 
dann bogen wir in den Paraguayfluß 
ein und landeten am 12, Nuni in dem 
feinen Safen Nuerto Cafado. Am 
anderen Tage ging es mit der jchmal 
fpurigen Eiſenbahn und all uniern 
aus Deutichland mitgebradten Wirt 
ſchaftsſachen in den Chaco, unſere 
neue Seimat. Nach wohl Titindiger 
Fahr erreichten wir auch glücklich die 
Enditation. Dort wurden wir freund- 
lich von den ichon bereititehenden und 
auf uns wartenden canad. Nachbars 
mennoniten mit ihren Ochſenfuhren 


Mennonitifdge Rundſchanu 


in Empfang genommen. Da eg ſchon 
ipät war, wurden die Saden vom 
Zuge abgeladen und genädtigt in 
Gottes freiem Quartier. Frühmor- 
gens des andern Tages wurde eif- 
rig gerüjtet, die notwendigen Sachen 
auf Ochienwagen verladen und fort 
ging es im langfamen Tempo, nod) 
weiter in den Ehaco hinein, mand)es- 
mal an beiden Seiten des durdge 
badten Weges nur Buſch- und Kak— 
tuswald, zudem die heißen Sonnen- 
ſtrahlen, troßdem es Mitte Winter 
bier war, jo daß ein mander fragte, 
wenn ſchon jeßt jo hei, wie dann im 
Sommer, ein mand) verzogenes Ge— 
dicht fonnte man jehen, jedoch beim 
Durchfahren der can. Mennoniten- 
dörfer erheiterten fih die Gemüter 
und man ſah dab auch hier noch Le 
ben und Gedeihen iit. Beim eriten 
Dorfe rußländiiher Mennoniten der 
eriten Gruppe am Dorfsbrunnen, 
wurden wir abgeladen, die Zelte wur- 
den aufgeihhlagen und eine Woche 
lebten wir dort, bi8 ein Brunnen mit 
gutem Trinkwaſſer auf unjerem 
Kamp fertig war, denn Waſſer iſt 
bier im Chaco die Lebensfrage, zu— 
dem nod) gutes, denn oft iſt in den 
Brunnen Waſſer, das nicht trinfbar 
it. Nun wir in Friedensruh hatten 
das Glück, drei Brunnen mit qutem 
Waller zu finden, wenn aud nicht 
viel, jo reicht e8 doch für unjern Ge— 
brauch. Nett find wir fhon 5 Mo 
nate bier und gewöhnen uns immer 
mehr an die Verhältnifie. Es jchien 
ung anfangs jehr dunfel, wie wir die 
Häuſer bauen jollten, denn Bauholz 
iit wenig da, nur Buſchwald mit jehr 
barten und dazu noch frummen Bäu- 
men, und jegt wohnt fait ein jeder 
ihon in jeinem Häuschen, dab er id) 
von rohen Ziegeln, mit Schilf gededt, 
aufgebaut hat. Eine große Schwie 
riafeit ijt für uns, daß mande Od) 
fen die wir erhalten, entweder unge- 
bändiat oder gar ſtößig find, oder 
jo mager, daß fte nicht arbeiten kön— 
nen. Doch auch diefe Schwierigkeit 
wird fo mit der Zeit überwunden 
werden, und mande haben troßdem 
ihon bis 2 auch 3 Hektar gepflügtes 
Sand und teild auch ſchon bepflanzt 
mit den verichiedeniten Kulturen, 
Baumwolle, Bohnen, Mais, Kaffir- 
forn, Erdnüffe, Arbufen und Melo- 
nen, und jteht auch alles recht üppig 
zur Zeit da, da es ſchon etlihe Male 
ſchön geregnet hat. 

Was befonders unfere Gemüter 
beichwert, iſt eine Tuyphus-Epidemie, 
die ganz beſonders in unjern 3 Dör— 
fern der 3. Gruppe herrſcht und ſchon 
mande Opfer gefordert bat. Ein 
mediziniiher Hilfstrupp iſt bon 
Aſuncion, unjerer Sauptitadt, ber- 
ausgefommen und jucht die Epidemie 
zu beberrihen. Möge Gott dazu 
jeinen Segen jchenfen, dann wird e3 
auch gelingen. 

Nun muß ich Schließen, fonit wird 
der Aufjaß zu lang und nimmt zu 
viel Raum in der Rundichau ein. Ein 
anderes Mal mehr auch bom geiit- 
lihen und Schulleben, denn gegen- 
wärtig find wir in Quaratäne. 

Gruß mit 1. Samuelis 7, 12. 

Johann Teichgräf. 
Morden, Man., 
den 18. Nanuar 1931. 

Nach längerem Schweigen will ich 
mal wieder ein Zebens- und Xiebes- 
zeichen von bier geben! 

Die Nahreswende haben wir mit 


Gottes Hilfe überjchritten. Die Fei- 
ertage liegen hinter uns mit ihren 
Freuden und Leiden. Wie? Waren 
denn Leiden damit verbunden? Für 
manden wohl. Recht viele Väter 
und Mütter, deren Leben nod jo jehr 
nötig in der Familie jchien, ſchloſſen 
ihre Augen gerade vor Weihnadten, 
zum leßtenmal. Und mand) bittere 
Träne am Sarge und am Grabe tit 
von den Hinterbliebenen geweint 
worden, troß der frohen Botichaft, 
die aufs neue in die Welt hineingeru- 
fen wurde. Doch Gott jei Dant, 
wenn auch das Auge tränt über den 
Verluit des Liebiten bier auf Erden, 
fo darf unjer Bli nit an Sarg und 
(ruft haften bleiben, wir ſchauen 
hinüber über Tod und Grab zu dem 
Leben, das uns Neben gebradit, und 
das Leben gibt, aud) wenn unſer Getit 
dieſe irdijche Hülle verläßt. „Ich bin 
der Weg und die Wahrbeit und das 
Leben“, jpricht unjer Heiland, und 
das iſt unſer Troit! 

Auch das neue Nahr birgt in jei- 
nem Schoß Mühe und Arbeit, Freu 
den und Leiden, Neben und Tod. 

Der liebe Aelteſte der Sommerfel 
der Gemeinde, Br. Heinrich 3. Frie— 
en, iſt nach längerem Leiden und zu- 
fett noch jehr ſchwerer Krankheit, den 
Weg alles Fleilches gegangen. Seine 
irdiiche Hille wurde den 12. d. M. 
zur legten Ruhe aebettet und nicht 
nur feine Familie, jondern die ganze 
große Gemeinde ſteht jekt verwatit 
da ohne Melteiten. Doch der Herr 
hat Gedanken des Friedens und nicht 
des Leideng über uns, jo fagt der 
Prophet Jeremias, wenn wir’s nur 
immer jo recht veritehen könnten! — 

Hier im Morden Barf, wo den vie 
len Mrbeitölofen Berdienitmöglid)- 
feit geboten wurde, iſt geitern ein 
Ruſſe, bier in der Stadt wohnbait, 
bei der Arbeit umgefallen und bat 
feinen Geiſt aufgegeben. . Und was 
wird das neue Nabr uns bringen? 
Das iſt Gott allein bewußt. Wir 
willen nur, was es uns bis jegt ge 
bradt bat. Und darin fönnen wir 
Ihn nicht genug loben für die Gna 
de und Güte, die Er uns hat zuteil 
werden lajien. 

Der Herr führt oft wunderbar, 
aber immer berrlihd. Morden war 
ja bis Neujahr das Feld der MB. 
Gemeinde. Die fogenannten Kird- 
lichen ichienen die Minderheit zu fein 
und hatten nur jeden 4. Sonntag von 
ihrer Seite aus, Andadt. Hatten 
e8 aber gemeinfam mit der Brüder— 
gemeinde, wir aingen zu ihren, und 
jie zu unferen Predigten. Nun bat 
der Herr es jo geführt, ohne daß wir 
es abnten, daß wir unſere Andachten 
im Növentiiten Kirchlein haben fön- 
nen und wenn wir zu Anfana aud) 
etwas mit PBangen diejer Arbeit ent 
gegenſahen, ob e8 mit dem Fleinen 
Säuflein weiter zu führen fein wür 
de, fo iſt unſer Aleinmut tie be 
ſchämt worden, Gott ſei Dank! Gleich 
vom 4. Januar an eriviea ſich unſer 
Kirchlein als zu Fein. Ob jemand 
hat zurückgehen müſſen, habe ih noch 
nicht aebört. Aber fie iſt jedesmal 
ongefüllt bis aus den legten Plat. 
Die Abendaottesdienite, die wir aleich 
die erite Woche allabendlih batten, 
und wo Br. N. 3. Siemens, Winf 
ler, die Sauptarbeit tat, wurden jo 
beiucdt, daß bisweilen auch noch der 
Stehraum ausgefüllt war. Gott ae 
bübrt die Ehre für alles! Die Frudt 
diefer Arbeit wird die Ewigkeit auf— 
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weilen, denn die vielen und erniten 
Gebete, die zum Throne Gotteg em- 
porgeitiegen, find nicht jo ohne Wei- 
teres verhallt, Gott hat fie gehört und 
auch erhört. Ihm jei ewig Dank da- 
für! — Hatte gleich zu Anfang eine 
bklaſſige Sonntagsſchule. Auch hat 
jih ein Chor zuſamemngeſchloſſen, 
der ung mit jchönen Liedern dient 
und die erite Nugendvereinsverfamm- 
lung joll, jo Gott will und wir le— 
ben, am 25. d. M. ihre eriten Vor- 
träge liefern. Könnte der Herr uns 
gütiger entgegenfommen in diefem 
neuen Nabre, als mit diefer Gnade? 
Kun iſt unfere innigite Bitt, daß wir 
alle recht treu in der Arbeit im Wein- 
berge des Herrn bleiben möchten, wie 
wir angefangen und menn wir” treu 
bleiben, an Gottes Seite wird nichts 
fchlen und die Kraft gibt Er uns aud) 
dazu, wenn wir nur Seinem Geiſte 
gehoriam find und darum bitten wir 
um ein gehorſames, folgſames Herz. 
Heute abend gedenft mein lieber 
Satte iiber Röm. 11, 32 zu ſprechen, 
fo Sott will. 

Allen ein geſegnetes neues Jahr 
wünfchend, jchlieist in Liebe grüßend, 
Maria Epp. 


Auch ein Bild aus der Zeit: 
In Chicago wurden vier katholiſche 
Prieſter in ihrer Amtswohnung am 
Weihnachtstage um $2000 Kollekten- 
gelder von Banditen beraubt, und 
auf dem Friedhof zu Newdorp bei 
New Morf juhten Räuber am 24. 
Dezember in das Maufoleum der 
Vanderbilts einzubrechen, um an die 
Särge zu gelangen. 

— Auch in New Norf veripotteten 
und verhöhnten junge Kommuniſten 
in einer Berfammlung im Central 
Opera Houſe am 25. Dezember das 
chriſtliche Weihnachtsfeſt. An einem 
auf der Bühne aufgeitellten Weih- 
nadıtsbaum war ein großer Stern 
angebradyt mit einem Dollarzeidhen, 
und jpottend wies ein junger Redner 
auf diefen „Stern von Bethlehem“ 
bin. Die riitliche NReliaion wurde 
dDargeitellt ala eine Seiltänzerin, bie 
von Repräjentanten de3 Kapitals und 
der Dummbeit im Gleichgewicht ge- 
halten wurde, und dergleidhen Lä— 
ſterungen mehr. Als Weihnachtslied 
fang die Verſammlung den Gaſſen— 
bauer „Sail, Sail, the Gang's Al 
Sere.” Man fieht bieraus wie der 
jatanifche Geiſt der Noten fi auch 
hierzulande regt. 


Domain, Manitoba, 
den 31. Dezember 1930 

Dem Herrn über Leben und Tod hat 
es gefallen, meinen geliebten Gatten, Bes 
ter Dyck, durch einen plößlihen Tod bot 
uns zu nehmen. 

In der Royal Bank of Canada zu St. 
Boniface, madte ein Herzichlag feinem 
Leben den 11. Dezember zwiſchen 11 und 
12 Uhr, im Alter von 53 Jahren, ein 
plößliches Ende. 

Früher gewohnt in Rußland in Ars 
fadaf No. 2, 

Was tröftet uns? 

Das Hoffen; 
Wie gut iſt's Chrifti fein! 
Man ſieht den Himmel offen 
Und nicht das Grab allein. 
Die trauernden Hinterbliebenen 
Kath. Dyd und Kinder. 
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(Schluß von Seite 3.) 

3. Man follte bejtimmt damit rech- 
nen, dab die hiefigen Anfiedlungen 
wirtichaftlid zu ſchwach find, An- 
fümmlingen mit Quartier und Stoit 
zu dienen, deshalb jollte jeder Her 
ziehende vorher beitimmt wijjen, wo 
er Aufnahme findet. 

4. Auch iit nicht aug dem Auge zu 
lajien, da wir als Immigranten der 
Regierung in B. E. noch viel weniger 
als Arbeitsloje zur Laſt fallen dürfen 
als derjenigen der Prairieprovinzen. 

Vertreter der Menn. Siedlungs- 
bebhörde in Vancouver, B. E.: 

Peter Thiehen. 
9108 Magle Str., 
Provirziun Immigr. Komitee 
bon B. E.: 
Vorfigender 3. D. Janzen. 
Sehilfe: ©. J. Derkien. 
Schreiber: X. A. Harder. 
Yarrow, B. E. 
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An alle Diftriftmänner und Orts- 
fomitees, 

Wir bitten, ung bis zum 15. Feb— 
ruar d.%. die Mitteilungen iiber die 
Veränderungen in den Gruppen ein- 
zufenden, wobei Hejonders in Betracht 
zu ziehen iſt: 

1. Wer zugezogen ift, bon imo, 
Rechnungsnummern. 

2. Wer abgezogen, wohin, Rech— 
nungsnummern. 

3. Veränderungen in der Familie: 

a. durch Sterbefälle, 

b. durch Heirat: Wer mit wem 
verheiratet, Namen und Red 
nungdnummern. 

Dieſe Daten follen fich beziehen auf 
‚die Zeit vom 1. Sanuar 1930 bis 
1. Februar 1931. 

Mit Grub 
Gan. Menn. Board of GColonization. 
Roſthern, Sask., 12. Kanuar 1931. 


Ausländirhes 


Das Feuer der Verfolgung ſchmilzt 
die Gläubigen zufammen, 

Dr. O. Schabert erzählt in feinem 
Büchlein „Bolihewismug und Chri- 
ftentum“: Weber dem Mordfeller zu 
Dorpat ſitzt der ev.-Iuth. Profejjor 
TZraugott Hahn und lieſt aus dem 
von ihm bindurdhgeretteten griechi— 
fhen Neuen Teitament. Der ruſſi— 
ſche Biſchof Platon fieht es und bittet 
Tr. Hahn um die Erlaubnis, mit ihm 
ang demfelben Bud leſen zu dürfen. 
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Und fie lefen zufammen, fie beten zu- 
lammen, fie werden einander Brü— 
der, die vor dem Tribunal den Na— 
men ihres gemeinjfamen Herrn beten- 
nen. hr Blut mengt fi ineinan- 
der, als fie dann unten im Keller er- 
mordet werden. Ihren Todestag 
aber, den 14. Sanuar, feiern noch im- 
mer die eb.-lutherifchen und die grie- 
chiſch orthodoxen Gemeinden Dorpatz 
gemeinjam. Der ortbodore Prieſter 
befannte es vorher, daß nur menſch— 
lihe Zäune jie getrennt hätten. 

sn Sibirien jind in vielen Sied- 
lungen, auf weiter Ebene zeritreut, 
jehr viel Deutiche, jo daß die geiitli- 
de Bedienung der großen Entfernum- 
gen wegen meiltens mur mangelhaft 
ausgeiibt werden fonnte. Da wäre 
ein Gegeneinander-kämpfen und -»ar- 
beiten durchaus nicht nötig gewe— 
jen. Dod) war da ein Baitor, der ge- 
legentlich recht jcharf gegen die Bap- 
tiiten warnte und dabei auch von der 
Kanzel einen Boptiftenprediger mit 
Namen nannte, Dieſer mag es wohl 
auch am rechten Taft haben fehlen 
lajien. Beide fonımen ins Gefäng 
nis, ohne von einander zu wiſſen. 
Der Baptiitenprediger iſt vorher un- 
ter anderm auch bange, was für ei- 
ne Sejellichaft er wohl im Gefäng- 
nis antreffen werde. Als er hinein 
geführt wurde, ja da auf der Prit- 
iche der ihm befannte Raitor. Er be- 
grüßte ihn freundlich in deutſcher 
Sprade. Der Paſtor antwortete: 
Hier im Gefängnis richt man nur 
Ruſſiſch. Sein Benehmen war an- 
fangs ſehr zurückhaltend. Bald fam 
das Weihnachtsfeſt. Der Baitor 
dachte an jeiner Familie. Dabei ran 
nen ihm die Tränen über die Wan- 
gen. Da legte der Baptiitenprediger 
ibm die Hand auf die Schulter und 
lagte: Herr Baitor, ich habe aud) 
Frau und Kinder. Sie teilen ſich ib- 
re Erfahrungen mit, alle Vorurteile 
ſchwinden, befennen ſich ihre Einfei- 
tigfeiten, pflegen geiitliche Gemein 
ihaft, und als der Prediger an einen 
andern Play geführt wird, jcheiden 
jie ala Brüder und verjprechen ein- 
ander in Liebe und fürbittend zu ge— 
denken. 

Die Mennoniten in Rußland wa- 
ren feit 1860, als 18 amilienväter 
durd; Unterichriit aus den „gefalle- 
nen“, wie fie fagten, Mennonitenge- 
meinden austraten, durch zwei Rid)- 
tungen vertreten: Die „Kirchlichen“ 
und die Ausgetretenen, die ſich Men- 
noniten » Brüdergemeinde nannten. 
Später fam noch die jogenannte Al- 
lianzgemeinde binzu, die auch mit 
aläubigen Nichytmennoniten Abend 
mablsgemeinichaft pflegte, uw. Es 
iit bier nicht der Ort, darauf näher 
einzugeben. 

Verichiedene Verhältniſſe machten 
ein näheres Zuſammenrücken jchon 
vor dem firiege durchaus notwendig. 
Und jo wurden jeit 1910 von allen 
drei Richtungen, wobei die Kirdlichen 
immer ſehr bedeutend in der Mehr- 
zahl blieben, aemeinfam jährliche 
„Bundesfonferenzen“ gehalten, bi3 
dieje dann am Anfang des Krieges 
bon der Regierung verboten wurden. 
Dieje tagte dann noch einmal wäh— 
rend der zeitweiligen Regierung 
1917 und unter der deutichen Befat- 
zung 1918 und jchon während der 
Wirren 1919, als fie aber fehr eilig 
auseinanderfabren mußte, weil bie 
Machnowzen am zweiten Klonferenz- 


tage die Gegend bejegten. 

Als ic im Februar 1918 zum er- 
itenmal mit Familie flüchten mußte, 
bei finjtrer Madıt, naßfalt, mußten 
wir zunächſt ca. 7 Kilometer zu Fuß 
gehen. Dann wurden die Frauen 
und Slinder gefahren bis zum Dorf 
Drloff, 11 Kilometer. Dort nahm 
ung, die wir zur Br.-Gem. gehörten, 
ein befreundeter firdlicher Prediger, 
Jak. Sanzen, gegenwärtig in Ont., 
Canada, ſehr gut auf und fuhr uns 
denfelben Tag noch auf jeinem Fuhr— 
werk bi8 zu meinen Verwandten nad) 
dem Dorfe R. In demjelben Zahr 
wechielte unjere Regierung mehrere- 
mal, was mit jehr viel Gefahren, 
Aengſten, Beichwerden, auch Verluſt 
an Menſchenleben verbunden war. 
Im Oktober predigte eines Sonn— 
tags vormittags der Prediger der 
Lichtenauer Kirchengemeinde, Peter 
Schmidt, aus Blumenort, dem Nach— 
bardorf von Tiege, in dem Verſamm— 
lungshauſe der Menn. Br. Gem. in 
Tiege begeiiternd und unter großem 
Segen. Er war ein entichiedener 
Chriſt und ein edler Mann. In der 
darauf folgenden Nacht wurde er be- 
ſtialiſch umgebracht, außerdem ein an- 
derer, wirklich befehrter Prediger 
derjelben Lichtenauer Kirhengemein 
de. Wie fonnten die Glieder der 
Tieger Menn. Br. Gem. anders als 
in den Märtyrern ihre voraufgegan 
genen Brüder jehen, denen jie mög 
licherweije bald folgen würden, was 
bei mehreren auch geichah. 


Es war, nach meiner Erinnerung, 
im Februar 1920, als in der Kirche 
zu Aleranderwohl eine wichtige Be- 
ratung jtattfand. Die Bolichewiiten 
hatten „das Reich eingenommen“ und 
befejtigten ihre Madt. Die Menno- 
niten ſahen ein, daß eg notwendig jei, 
ſich gemeinjam zu organifieren. Es 
mußte ein Mann als Vertreter aller 

anmwejenden und auf dieſer Verſ— 
jammlung vertretenen Gemeinden 
gewählt werden, der mit der Negie- 
rung verhandelte ujm. Wer ijt dazu 
fähig, wer befißt unter diejen Um— 
jtänden die Gabe und die Frömmig 
feit, Schlangenflugheit und Tauben- 
einfalt miteinander richtig zu verbin- 
den? Und wird der Gewählte diejen 
berantwortungsvollen Poſten aud) 
übernehmen? Die Wahl traf den 
leitenden Prediger der Menn. Br. 
Sem. von Tiege, B. B. Nanz, gegen- 
wärtig in Alberta, Canada wohnhaft. 
Früher war die Brüdergemeinde fo 
ſehr veradhtet und hintenangeſetzt. 
Es fiel dem lieben Mann, der auch ei- 
ne Familie hatt, nicht leicht, in dieie 
Arbeit einzutreten. Es war zu al- 
fem andern auch ein jehr gefährlicher 
Boden, auf dem er fait allezeit ſtehen 
mußte. Er wurde aber ermutigt aus 
den verichiedeniten Kreiſen, auch von 
ſolchen Perſonen, wo er es eigentlich 
gar nicht erwartet hatte. „Während 
du dort für uns wirfit, werden wir 
fir dich beten“. Zudem nabte die Sun- 
gerperiode und die Familie war arm. 
In dem Bemwußtiein, alles, menn es 
fein ſollte, auch fein Zeben, für jein 
Rolf einzufeßen, ging er den rauben 
Weg. Und der Herr half in allem 
und aab Gnade. Einen „Mennoni- 
tiihen Verband“ zu gründen, wurde 
nicht erlaubt, e8 gelang aber einen 
„Berband der Bürger holländilicher 
Abſtammung“ zu organifieren, der 
dann auch beitätiat wurde. (Eine 
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firhlihe Organifation verträgt ſich 
nicht nrit den Prinzipien eines gott- 
lojen Staates.) In das Programm 
mußten wirtichaftliche Ziele in den 
Vordergrund treten: Kooperative 
Milchwirtſchaft uſp. Diefe Seite 
leitete hauptſächlich fein Gehilfe, der 
auch Mitglied der Briidergemeinde 
ivar. 

Wir jind von unferm Thema ein 
wenig abgefommen. Es iſt befannt, 
daß die Zeit von 1922 bis 1927 ge— 
wiſſermaßen als eine Atempauſe un- 
ter der Herrihaft des Bolſchewismug 
daritellt. Es wurde nadı den von 
Lenin 1921 ausgeſprochenen Richtli— 
nien (neue öfonomiiche Politik oder 
gefürzt Nep) mehr Eigentum zu be- 
jigen erlaubt, der religiöfe Drud gab 
bedeutend nach und man erbolte ſich 
ſehr weientlich, nicht nur in unsern 
Kreifen, fondern auch in ganz Ruf; 
land, Dieje Zeit wurde auch von den 
aläubigen und erniten Streifen 
gründlich ausgenutzt. Es wurden in 
allen Kirchen, einerlei ob zu der Kir— 
chengemeinde gehörend oder zur 
Vriidergemeinde, Bibelbeſprechungen 
anberaumt, die fich in der Regel 
durch zwei Tage zogen und wobei vor— 
mittag, nachmittag und abends un- 
aefähr 2 Kapitel des Neuen Teita- 
ments durchgenommen wurden. Ein 
Prediger madıte die Einleitung, gab 
allgemeine Erläuterungen und Di» 
reftiven, dann wurde der betreffen- 
de Abichnitt durchgenommen, wobei 
Prediger und jogenannte Laien fid 
beteiligen durften und beteiligten. 
immer gemeinfam geleitet von Ver— 
tretern beider Richtungen. Alles 
verlief im größten Segen. ‚Fragen, 
die entziweiend hätten wirken fönnen, 
wurden nadı Möglichkeit vermieden. 

Ein Beifpiel. Die Mitglieder der 
Br. Gem. rauchen grundjäßlich nicht. 
Unter den Kirchlichen aibt e8 manche 
Rauder. Da bob ein Bruder aus 
den Bänfen die Rauchfrage hoch. Es 
jollte num von der Kanzel darauf ge- 
antwortet werden. Der Leiter ge: 
hörte zur Brüdergemeinde. Er fag- 
te: Wenn wir anfangen werden, ums 
nach den Zigarren zu ſchlagen, dann 
wird es Feuer aeben und wenig Er- 
ſprießliches dabei berausfommen. 
Damit wurde die Frage erledigt. 
Der Nugend gegenüber wurde die 
Parole herausgegeben: Die gefamte 
Nugend in die Gefangvereine. In 
allen Dörfern wurden Geſangvereine 
gegründet unter Zeitung von fähigen 
Perſonen. Die Dirigenten verfam- 
melten jich zu Dirigentenfurjen, und 
ein mufifaliih und organiſatoriſch 
hervorragend begabter junger Mann 
wurde gewählt als reifender Organi- 
lator, der dann auch die Aurfe leite- 
te, Man hat fich in den Flüchtlings- 
lagern in Deutſchland ımter anderem 
anch über die Gefangleiitungen der 
Jüngeren unferes Volfes gewundert. 
Die Not der Zeit hat mit dazu beige- 
tragen, dieſe Seite des Firchlichen und 
neiitlihen Lebens mehr zu fördern. 
Und da gab es feinen Unterſchied ei- 
ner Richtung mehr. Solden ae 
meinfamen Beitrebungen der Släubi- 
nen, auch wenn fie nicht ganz einer- 
lei Erfenntnis hatten, iit es mit zu 
verdanken, da verhältnismäßig we— 
nig der jungen Leute von dem Strom 
der gottlofen Richtung mit forge 
riffen wurden. Leider haben nicht 
alle itandaehalten. unge Männer 
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sten übergegangen, aber ſolche bilde- 
ten eine Ausnahme. Ich habe aber 
bis heute noch nicht erfahren, daß ein 
einziger Prediger der Mennoniten 
an der Molotihna und in der Krim 
feinen Glauben verleugnet und zu 
den Feinden übergetreten wäre. Und 
ihrer müſſen wenigitens hundert jein. 

In einem Gefängnis in der Krim 
fien zufammen ein junger Mennonit 
und naher Verwandter und zwei lu 
theriihe Paitoren, Vater und Sohn, 
die ich beide fenne. Ein Brief des 
Mennoniten, am Charjamstag 1930 
geihrieben, wurde aud mir zuge 
fandt. Er teilt mit, daß fie audı 
Balmfonntag und Charfreitag ar 
beiten mußten. Am Abend aber hat- 
ten fie gejegnete Andadıt, indem der 
76 Sabre alte Baitor in der Zelle das 
betreffende Evangelium verbandelte. 
Ein Gejangbud) hatten fie nicht, aber 
der junge Baitor, fein Sohn, konnte 
viele Lieder auswendig. Die wurden 
vorgejagt und jo gemeiniam gefum- 
gen. 

Profeſſor Marzinfowsfij teilt in 
feinem Buch „Sotterleben in Som 
jetrußland“ mit, wie er mit ortho 
doren Geiſtlichen fich unteritübt habe 
in der Arbeit an den Gefangenen, bon 
denen manche ſchon zum Tode verur- 
teilt waren. 

Auf meiner mehr alg ein Jahr 
dauernden Flucht in Rußland, wäh 
rend ich beitändig in Todesgefahr 
ichwebte, habe ih Aufnahme und 
Veritet gefunden und WBobltaien 
empfangen bei Mennoniten beider 
Richtungen, Molofanern, Luthera 
nern, ruſſiſchen Evanaeliichen, Bap 
tiiten und ſogar mohammedaniſchen 
Tataren. Habe mit manchen unter 
ihnen Getitesgemeinichaft pflegen 
fönnen, freilich nicht mit dem betref 
fenden Tataren, der wohl ſehr ſcharf 
gegen den Bolihewismus itand, aber 
doch fich, wenn er gerettet werden 
will, zu Ehriitus befehren muß. 

Wir brauchen bon unjerer inner- 
fihen Weberzeugung nichts drange: 
ben, wenn wir das Slaubensleben in 
anders gerichteten Menſchen auch 
voll anerfennen. Ich babe Feine 
Vetter oder Halbbrüder in Chriito, 
wir find eins. 


Gekürzte Auszüge ans den lebten 
Priefen ans Orenburg. 
Eingejandt von Gerh. D. NRempel, 
Ruſh Lake, Sask. 

Den 2. Dezember 1930. 

Vielleicht möchte es Euch intereſ 
ſieren, mal was aus dem roten Pa— 
radieſe zu hören. Für manchen mag 
es ſchön ſein, für uns aber iſt es we— 
nia intereſſant. 

Es gibt hier vier Sorten von Men— 
ſchen und zwar: ſehr ſchlechte, ſchlech 
te, beſſere und gute. Klaſſe eins, die 
ſehr ſchlechten, das find die Aula 
fen und zu diefer Sorte aebören lei- 
der auch wir, Diefen iit alles Hau 
fen und Verfaufen unmöalih ae 
macht. Nicht einmal ein bischen Salz 
dürfen wir faufen. Zu verfaufen 
baben wir ja ichon lange nichts. Die 
zweite Sorte find die Salchitotichneje, 
(bemittelte Klaſſe). Dieſe dürfen 
ihon kaufen, wenn fie im Solleftiv 
find. Doch müſſen fie erit alles Ge— 
treide wegliefern und alle Auflagen 
auszahlen. Kühe, Schafe, Schweine 
und was fie haben, an den Sol- 
lektiv abgeben. Wenn dieles geſche— 
ben, müffen fie eine Sprawfa (Be- 
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ſcheinigung aus dem Dorfsrat bor- 
zeigen und dann dürfen fie kaufen, 
wenn was im Kaufladen ii. Wenn 
der aber leer ijt, müſſen fie auch jo 
aufrieden jein. 

Die Beiferen und Guten könnten 
ſonſt faufen, nur ijt nichts da. Nicht 
einmal Petroleum haben fie, den ver- 
ichmiert man an die Traftore und die 
Bevölkerung muß im Finitern jißen. 
Sold-, Silber- oder Kupfermünzen 
aibt es nicht. Es find nur Papierko— 
pefen mit denen man taucht. 

Viele, viele Leute aus aller Bevöl- 
ferung jind in dem eifigen Norden. 
Andere hingegen hinter Schieichkin, 
in den öden Bergen des Uralgebirges. 
Die müſſen ji da ein Zoch graben, 
Knüppel überlegen, mit Stroh und 
Erde defen und das iſt dann eine 
Wohnung für eine Kulackenfamilie 
im Winter, Getreide, Häuſer und 
was fie fonit hatten, iit ihnen alles 
neraubt. Viele find ohne Nahrung 
und Kleidung. — 

In den Dörfern iſt bald fein Vich 
mehr. Schafe gibt e8 mal eines, mal 
zwei. Schweine zum jchladhten, jozu- 
lagen gar feine. Wer ein Schwein- 
en Ichlachtet, darf e8 nur jung 
ſchlachten. Dann muß er die Haut ab 
ziehen umd bei der Regierung ein- 
bringen. Wer irgend nicht allem 
nachfommt, was vorgeichrieben iſt, 
wird auch ſchon enteignet und zum 
Nulafen geitempelt. Es iſt ein un- 
erlättlihes Nauben ohne Scheu und 
Gewiſſen oder Furcht vor Gott umd 
den Menichen. 

Am meiſten gehaßt werden die 
Diener am Worte Gottes. Onkel D. 
P. war ſonſt ſehr arm, hatten ſechs 
Kinder, hat aber ſchön gepredigt, den 
hat man ſo beſteuert, daß er es gar— 
nicht geben kann. Das iſt ſo der An— 
fang. Hat man ihm erſt alles ge— 
nommen, wird er wohl als Kulak ge— 
ſtempelt und als widriges Element 
in die Urwälder Sibiriens müſſen. 
Das ſind die zwei Ziele: zuerſt be— 
rauben, welches ein Hochgenuß iſt, 
und ſich dieſelben dann aus den Au 
gen ſchaffen. 

Bis heute ſind wir noch immer in 
unſerm kleinen Häuschen. Das Häus— 
chen und die Kleider hat man uns 
noch immer gelaſſen. Ob wir noch 
länger werden bleiben dürfen? wir 
wiſſen es nicht. Unſer Wohnhaus 
ſteht immer noch leer. Man hat es 
noch nicht nötig gehabt, aber bewoh— 
nen dürfen auch wir es nicht. Wir 
werden auch ohne dem noch zuviel 
an die Regierung ſchuldig. Es gibt 
faſt wöchentlich neue Auflagen auch 
für uns. Es iſt zu befürchten, ob 
wir nicht auf Zwangsarbeit hinaus 
müſſen. — 

Hier gibt es manchmal auch Frau— 
enberatung. Die Frauen ſollen hel— 
fen mitberaten, denn wir haben ja 
eine Räteregierung. Nur kommt es 
dabei auch mal vor, daß eine weint. 

Die Zentralſchüler müſſen auch 
ſehr mithelſen. Manchmal müſſen 
ſie reiſen, ſtatt ſtudieren. Ihre Auf— 
gabe iſt: Kindergärten zu gründen 
und volksaufklärende Reden zu hal— 
ten uſw. Neulich kam jo ein kleiner 
Botzert ins Weinen und man konnte 
ihn nur damit jtillen, daß man ihm 
Sirhigfeiten darbot. So ficht «8 
mit der neuen Bolfsaufflärung bier. 

Unſer Papa iſt no immer im 
hohen Norden. Soviel wir wiſſen, 
lebt er noch. Es geht ihm wieder 


etwas beſſer. Auch bejier als vielen 
anderen. Er bat zu eſſen und lebt 
mit zwei Brüdern, „einen bon den 
Deutichen, einen von den ruffiichen 
zufammen. Wo er jett iſt, gibt es 
feine Deutichen mehr. Sie haben 
alleg zufammen, haben etwas Mehl 
und Grüße. Auch haben fie ſich ein 
junges Pierdchen geſchlachtet, jo dat 
fie auch Fleiſch haben. 

In den Sonzentrationslagern ſoll 
es jehr traurig fein. Die müfjen am 
Tage jchwer arbeiten und des Nachts 
im Gefängnis ſitzen. Sie find oft jo 
geichwollen, dab fie nicht gehen kön— 
nen, müſſen aber auf Arbeit hinaus. 
(Auf Arbeit, auf daß ſich andere, nicht 
jelten recht hriitlihe Völker an der 
billigen Holzinduſtrie Sibiriens be- 
reichern fönnen. Als ob beide, jene 
wie dieſe an der Ausreife der Welt 
zum Endgerichte mitwirfen müſſen. 
Ob nit der Herr bald kommen 
wird? Der Einjender.) 

Um die Armen mehr zur Arbeit 
anzufpornen, ſind jelbit schwere 
Lundaerichte zuläſſig. Die Speije 
beiteht mitunter aus bebrübtem NRog- 
genmehl. Ob es fein Losfommen 
mehr geben jollte, Wir arbeiten jo 
jehr wir fönnen, um uns und Papa 
zu erhalten. Wir hatten ihm Burr- 
jtiefeln hingeſchickt. Der eine war 
mit Bohnen, der andere mit Zmie: 
bein gefüllt. Alles war auch Schön 
bingefonmen. Eine andere Sen- 
dung mit etwas Mehl und Butter 
find unterwegs. Ob es hinkommen 
wird? Es find noch etliche Tage, da 
wird eg ein Jahr, das Papa fort iit. 
Wie iit die Zeit fo lang! Am 27. 
Dez. wird e8 ein volles Jahr jein. 

Unjere Familie beiteht aus 7 Per— 
foren. Wir haben eine jehr, ſehr 
fleine Kuh. Dieje bat auch autes 
Futter und aus Dankbarkeit dafür 
aibt jie reichlich und ſchöne Milch. 
Auch Hatten wir ſchon ziemlich viel 
Brennmaterial, weil es aber draußen 
jein muß, iſt ſchon viel geſtohlen wor- 
den. 

Weihnachten iſt nahe, aber es iit 
feine frohe Stimmung da. Obſt, 
Süßigkeiten und was fonit zu den 
Feiertagen jein jollte, alles fehlt. Die 
aottloje Menſchheit hat fi ja von 
Gott losgeſagt und will den Heiland 
in der firippe zu Bethlehem nicht 
leiden. Auch unjere Stimmung iſt 
innerlih und Außerlich nicht aleich. 

Bon Deutichland hat man uns et- 
was geſchickt. Es foll aber 82 Ruh. 
Soll darauf fein und wir haben kein 
Geld. Einer unserer Brüder foll wo 
in der Schweiz fein — haben feine 
Nachricht von ihm. 

Nach vielen Formalitäten find drei 
unferer Gejchwiiter aus dem Kulaken— 
itande gehoben und in die zweie Klaſ— 
je iibergeführt worden. Wir andere 
wirfen um Aufnahme in die nivdrig- 
ite Klaſſe. Ob es aelingen wird? 

Mit freundichaftliden Grub an 
Sie und alle dortigen freunde und 
Verwandten geihnet  ....... 

Die Länge trägt die Lait. Schon 
viele Jahre hat e8 genommen, wo die 
lieben Unfern in fo bedrängter Lage 
find. Was könnten wir tun, um ih— 
nen auch nur in etwas die Schmerzen 
zu lindern? Dabei iit auch daran zu 
denfen, dab fich auch die Unſeren an 
dem Xerror verimreinigt und nod 
viele verunreinigen werden. Wäre 
es da nicht ichon an der Zeit, daß wir 
allen unfern Miffionsfinn der Ret- 
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tung der I. Unfern zuwenden mwür- 
den? Wer iirste bier einen guten 
Rat? Gerh. D. Rempel. 


— Rußland. Ein ehemaliger Bibel- 
fchiiler von Wiedenejt im Nheinlande 
ichreibt, daß einer feiner ehemaligen Mit 
ichüler nach der Solowetſtinſel im Weißen 
Meere verbannt ſei. Seine Frau ſei nad) 
einem anderen Orte verichidt, und die 
Kinder wurden getrennt boneinander ver⸗ 
ichiedenen „Erziehungshäufern“ überge⸗ 
ben. — Wahrheitszeuge. 

— Rußland. „Der Boljchewismus 
wird eines Tages feinem Ende zugeben,“ 
fchreibt Paſtor Stratenwertb in Bethel 
in einer längeren Erörterung in der Mais 
nummer des „Beth⸗El.“ „Wer längere 
Beit Gelegenheit gehabt hat, ihn zu ſtu— 
dieren, lehnt es ab, Borausfagen über 
Termine zu maden. Die unfagbare Ges 
duld und die Leidensfähigkeit des ruſſi— 
chen Volkes zeritören jede abendländijche 
Berechnung. Aber auch in der abgrund- 
tiefen Gemeinheit und Bosheit des heuti⸗ 
gen Regierungsſyſtems ftedt fo viel Rufji- 
fches, dab man nicht von einer fremden 
Herrſchaft fprechen fann, die über dem 
ruſſiſchen Wolfe laſtet. Richtiger redet 
man vielleicht von der Beſeſſenheit eines 
großen Teiles dieſes Volles, das in ſei— 
nen Lebensäußerungen immer zum Gren⸗ 
zenlofen neigt, ob es fi nun um Glau- 
ben oder Unglauben handelt.“ 

— Front nad Weiten. Wenn aud 
die antireligiöfen Peranftaltungen der 
Gottlojenliga in Rußland an dieſem 
Difterfeite jehr zahblreih und ausgebaut 
waren, jo fehlten doch bemerkenswerter⸗ 
mweije die offenen Terrorafte gegen die 
Kirchengebäude und gegen die Gläubigen. 
Wie jest befannt wird, ijt diefe Verän- 
derung der Taltif auf das Eingreifen 
Stalins ſelbſt zurüdguführen, der noch in 
legter Stunde dem berüchtigten Führer 
des Gottlofenverbandes, Jaroſlawſti, mit 
Nüdficht auf die Erregung der Chriſten⸗ 
beit einen Wechjel der Mittel anbefahl. 
Stalin erklärte, daß es angeſichts der 
„geipannten Lage in Europa nicht rat» 
fam fei, den Kampf gegen die dhriftliche 
und andere Religionsgemeinihaften in 
dem Maße (Ties: mit den offenen Mit- 
teln) meiterzuführen, wie er bisher durch⸗ 
geführt wurde“. Er betonte weiter: „Die 
Antipathien gegen ums wachſen in Eus 
ropa, und wir dürfen die Stichflamme 
der Protefttundgebungen nicht in ein 
Großfeuer ausarten lafien. Wir müflen 
unfere Angriffslinie ändern und den 
Kampf gegen Gott nad Europa jelbit 
verpflanzen.” Nach zwei Seiten ift die» 
fe Yeußerung des heutigen oberjten Herrn 
des Bolihewismus bemerkenswert. Eins 
mal bedeutet fie das offene Eingeſtänd⸗ 
nis der bisher immer mit Entrüftung ab» 
geleugneten Kampfaltionen gegen die Res 
ligion, zum anderen bedeutet fie die erjte 
offizielle Baroleausgabe zum Angriff auf 
das Chriftentum in ganz Europa. Die 
Diteraktion der Kommuniften und die ſich 
noch ftändig twiederholenden Schändungen 
von Kirchen und chriftlichen Stätten laſ⸗ 
fen erfennen, dab der erite Stoß auf 
deutſchen Boden geführt werden fol. 

— Wahrheitszeuge. 

— In vierzig Jahren bat der Storch 
dem merifaniihen Ehepaar Chabarri in 
Tuxtla Quiterrez nicht weniger als 87 
Kinder beſchert, 28 Knaben und 14 Mad⸗ 
Ken. Nur das erſtgeborene Kind lam 
allein auf die Welt, ihm folgteu in ges 
bübrenden Abitänden 18 Zwillingspär⸗ 
Ken. 
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Todesnachricht 


Wiedeneſt, Deutſchland, 
den 29. Dezember 1930 


Den Verwandten und Bekannten der 
lieben Geſchw. Franz Fr. Bahnmann, 
Sagradowka, diene zur Kenntnis, daß der 
liebe Ontel Franz Bahnmann im fernen 
Dften Sibiriens, in der Verbannung ge— 
ftorben iſt. Den 14. Juli erfranfte er 
an Furunkel und ift donn den Folgen 
diefer Mrankheit erlegen. Den 19. Of- 
tober ift er dann fern von jeiner lieben 
Frau und feinen Verwandten begraben 
worden. „Es wird gejät in Vergängli.h- 
feit, auferwedt in Unvergänglichfeit; es 
wird gejät in Unehre, aufertwedt in Herr— 
lichkeit; es wird gejät in Schwachheit, auf- 
erweckt in Kraft; es wird gejät ein na= 
türlicher Leib und auferivedt ein geijtli- 
der Leib.“ 1. Kor. 15, 44 —44. So 
gut es einen natürlichen Leib gibt, gibt 
es auch einen geiftlihen. Gott jei Danf 
für diefe lebendige Hoffnung! Wir trau— 
ern wohl mit, jedoch nicht als Leute ohne 
Hoffnung. 

Wir grüßen den lieben Editor, wie 
alle lieben Verwandten, Nachbarn und 
Belannten recht herzlich, und wünschen 
Eud allen ein reich geiegnetes Neues 
Jahr. Ins geht es, dem Herrn jei Danf, 
gut. Wenn fich unferer Ausreiſe nicht 
immer Hindernijie in den Weg geitellt 
hätten, jo wären wir, da wir den Kur— 
fus ſchon beendet haben, ſchon längſt bei 
Eud in Canada. 

In danfbarer Liebe verbleiben 

Beter und Netha Janzen. 
Herbert, Sask., 
den 9. Januar 1931. 





Am 6. Januar erhielten twir von ums 
fern Eltern Philipp Iſaaken, Friedens 
feld, Rußland, einen Brief, der uns fol- 
gende traurige Nachricht brachte: 

„Beliebte Kinder! Müflen Euch uns 
fern großen Verluſt und Schmerz mit» 
teilen, daß unſer geliebter Sohn Reter 
nicht mehr unter uns ift, er iſt heim— 
gegangen wir haben ihn am 7. November 
begraben. Pier Tage hat er bejonders 
ſchwer zu Bette gelegen, aber leidend ge- 
weſen jchon jeit vorigem Jahr. Die Aerz— 
te fagten, fein Herz jei gebrochen vor 
Gram und Aufregung. Wie fanın man 
bier auch ohne Aufregung fein! — 
Wir find nun bald all unferer Kinder 
beraubt, von elf Kindern find noch drei 
geblieben. Ihr jo weit ab, würden Euch 
noch gerne jehen. Müſſen uns jchon trö- 
ften: „Wie weit uns auch der Sturm 
verſchlägt, an's heimatlide Ufer trägt 
uns doch die letzte Welle.“ Wiederfehen, 
o wie ſchön! Wie freuen wir uns dar— 
ob! Gott wolle uns alle, Kinder und 
Großkinder, dahin bringen, wo fein Leid 
noch Geſchrei noch Schmerzen jein wer— 
den. 

Jedermann preiit Peter glüdlich, daß 
er bat fterben können, denn Barmberzig- 
feit und Mitleid gibt es hier nicht mehr. 
Noch kurz vor feinem Ende erhielt er Zus 
ſchrift, Weizen ſäen zu helfen, und fie 
batten doch vom Arzt das Papier, tie 
franf er jei. Auch drobte man mit Ver: 
ſchidung — nun aber bat ihn Gott zu 
fih genommen. Seine Tine bangt ſich 
ſehr; doch freut fie fih, dab er allem 
Sturm überhoben ij. Er mar ja die 
Bielicheibe, und beionders deshalb, weil 
ihm in Wahrheit nichts Ungerechtes nach⸗ 
zuweiſen war. Er mußte bejonders viel 





Mennonitiſche Rundſchaa 


leiden von ſolchen, die ihm wohl am mei- 
ten zu danfen hatten. Auch wir Alten 
jollten mit Peter verfchidt werden. Die 
Leute wünfchen unverholen, dat wir die- 
jen Winter auch jterben möchten. Nun 
wie es dem Herrn über Leben und Tod 
gefällt. Obwohl von Haus und Hof ver— 
jagt, haben wir unfer täglich Brot bis 
heute gehabt. Die rufjiichen Freunde ha— 
ben ihre Gaben geipendet, daß wir bis 
Weihnachten unſer Brot Haben, wenn 
auch nur ſehr fnapp zugemeſſen “— 

Soweit aus dem Briefe. Die Eltern 
find ganz alt, Vater wird im April 79 
und Mutter jteht im 73. Jahre. Hier 
in Canada werden die alten Leute bon 
der Negierung unterjtüßt und dort ... .? 
Unjer Bruder und Schwager Peter Yiaaf 
ſehnte fich heim, er war müde. Er hin— 
terläßt jeine Gattin, geb. Friejen, und 
neun Pflegefinder, die aus fünf verſchie— 
denen Kamilien jtammen. wei bon den 
Kindern, Joh. Driedger und Agnes Wie: 
be, durften vor zwei Jahren nach Ca— 
nada austwandern. Mit großer Treue 
haben Beter Iſaaken verjucht, ihre Pfle- 
gefinder für den Herrn zu erziehen. Wohl 
27 Jahre lang bat der Verjtorbene mit 
feiner Gattin im Gemeindehor Sonntag 
für Sonntag als Sänger und Chorleiter 
gedient, in den lebten Jahren auch als 
Diafon in der Gemeinde. Durch feinen 
Tod entjteht eine große Lüde in dem 
durch Die Verhältniffe jo jehr mitgenom— 
menen Gejchwiiterfreife. Und doch gönnt 


man ihm von Herzen die Ruhe. 


„Wie fie jo fanft ruh'n alle die 
ligen, die mutig fämpften den großen 
bensfampf!“ 

Obiges diene allen Verwandten und 
Freunden zur Nachricht. 

G. und K. Penner. 

(Der „Herold“ und „Vorwärts“ möch- 
ten bitte fopieren.) 


Se⸗ 
U 
A 


e⸗ 


Atlantic Park, England, 
den 4. Dezember 1930. 


Herr, ich faſſe Dich mit Macht, 
Wird’ ich auch zum Schweiß gebracht; 
Eher lab’ ich Dich nicht Los, 

Bis Du ſprichſt: dein Glaub’ ijt groß. 
Nadıruf an meine veritorbenen Eltern 
G. und ©. Dörkien. 


Freue mich: bon Herzen, dab mir bom 
himmlischen Bater chriftliche Eltern ge— 
ſchenkt wurden. Diejes Vorrecht hat nicht 
ein jeder. Schon von Hein auf haben 
meine Eltern mich gelehrt und dhrijtlich 
erzogen. Wie dankbar bin ich auch, dat 
mein Gott meine Eltern, wie auch meine 
Gejchwiiter und mich zu feinem Eben- 
bilde geichafen bat. Ein Beweis feiner 
Liebe. Habe an meinem Papa nicht nur 
einen Bater verloren, wenn id, das Wort 
„verloren“ ermähne, meine ich e3 für 
dieſe Erde, jondern auch zugleich meinen 
perfönlicden, beiten Freund, Prediger, 
Lehrer und Berater. Von früheſter Ju— 
gend babe ich immer gern gelaufcht, wenn 
Papa uns Slindern bejonders an den 
Winterabenden über religiöfe Dinge er: 
zählte. Am allerichöniten ging es mir, 
als ich noch ein Ainabe von 8—14 Nabe 
ren war und Bapa bon der Ewigkeit 
ſprach. Es iſt von großer Bedeutung und 
bon großem Wert, wenn gerade bei den 
empfänglichen Rinderherzen von den El— 
tern guter Grund oder bejier gejagt, gu— 
tes Rundament gelegt wird. Schon aus 
der Heiligen Schrift entnehmen wir die 
Worte, dab es gut ift, wenn ein Haus 
auf gutem Grund gebaut wird, Befler 


Wert iſt, 
wenn ein Haus, welches jtarf und dauer- 
baft fein foll, gutes Fundament haben 


gefagt, da es bon großem 


mus. Alfo wieviel wichtiger iſt es, wenn 
nun empfängliche Kinderherzen guten re— 
ligiöfen Grund \und chriftliche Erziehung 
bon den Eltern erhalten haben. Ein 
Haus verjchwindet mit der Zeit Doc, 
während die Seele eines Menichen auch 
noch nach dem Tode weiterlebt. Freue 
mich von Herzen, dab mein lieber leib- 
liher Vater mir ein gutes Vorbild iit 
und auch bleibt. War jchon als Sind 
ſtolz auf meinen Vater, indem ich feinen 
Slauben, der ihm von höherer Hand ge 
fchenft wurde, bewunderte. Will nur ein 
Beifpiel anführen: Als im Sabre 1921 
in Rußland die Hungersnot ausbrach, und 
viele durch den Hungertod jtarben, find 
meine Eltern mit meinen Geſchwiſtern 
und ich nicht verhungert. Weiß es noch 
jo qut, wie wenn es heute wäre, als Ba 
pa eines Tages während einer Mahlzeit 
fagte: „Sinder, wir wollen von nun an 
uns das tägliche Brot nicht zuteilen, Ton 
dern unserm bimmlijchen Water bertrau 
en, denn Er fann uns auch vor dem Hun 
gertode bewahren.“ Wir hatten näm 
lich auch ſchon angefangen, das tägliche 
Brot zuzuteilen, wie es auch von vielen 
andern getan wurde. Die Schluhfolge 
rung war, dab Wir nie ganz ohne Brot 
gewefen jind. Wir haben das Jahr dann 
zwar fnapp gelebt, aber das tägliche Brot 
haben wir immer aehabt. Hier im M 
lantic Barf, England, iſt Bapa mir auch 
zum großen Segen aetvorden. Es bat 
mich immer rielig aefreut, wenn ich an 
Bapa perfönliche Briefe fchrieb und dann 
von ihm in den Antworten am Schluß die 
Seilen ſtanden, Vater umd 
Freund.” 

Mein bimmliicher Bater bat nun mein 
Allerliebites, die Eltern, bon dieſer Er 
de weggenommen. Kür mich gibt es num 
in Canada fein Wiederjehen mit meinen 
Eltern. Aber es iit noch ein oberes 
Nanaan für die Zukunft, wo ich mit Necht 
hoffen und glauben darf, meine Eltern 
zu treffen. Dann aber gibt es fein Schei 
den mehr und Gott der Herr jelbit wird 
YAuserwählten erleuchten. Euch 
zum Trojt, meine lieben Geſchwiſter, gelte 
der 23. Pſalm. Wer diefem Pſalm von 
Herzen Glauben fchenft, hat ein Vorrecht 
bor vielen Taufenden und darf getrojt in 
die Zufunft fchauen, 

Sn Liebe verbleibe ich Euer Bruder 

B. G. Dörkſen. 


„Dein 


Seine 


Nadıruf. 


Vorüber iſt es nun wieder, das ſchöne 
Weihnachtsfeſt mit all feinen Liedern 
und Hlängen. Ein neues Jahr bat nun 
feinen Anfang genommen, und mit ge 
bobenen Gefühlen und froher Zuwerficht 
geben wir ihm entgegen, danfbar all des 
Guten und Schönen gedenfend, das uns 
das Alte gebradt. Was brinat es uns 
das Neue, was birgt es in feinem Schoß? 
Freude und Glüd oder Trauer und 
Schmerz, vielleicht fogar den Tod? Wer 
bon uns kann's mwiffen? Wie nahe iit 
oft im Leben Freude und Schmerz ne 
beneinander, wie raſch folat mandmal 
eines dem andern. Won der Freude höch 
ftem Gipfel binab zum  tiefiten 
Schmerz, unfahbar für den Betroffenen, 
warnend und mahnend für uns andere 
alle 

So gänzlich unerwartet und darum fo 
furdtbar traf es auch Br. Johann Düd 
bier bei Waldheim, als ihm feine Frau 





28. Jannar 


Katharina, geb. Höppner, nach einer nur 
3 Tage langen, aber überaus ſchweren 
Krankheit, am 19. Oktober, 12 Uhr 
nachts, für immer die Augen jchlo, ihn 
und feine 11 Kinder, _ (bon denen die 
jüngiten zwei nur etwa 3 Wochen alt), 
gänzlich troft- und faſſungslos zurüdlaf- 
jend. Wohl dem, iver wie fie, vorberei— 
tet ilt, fih dem Willen des Allerhöchiten 
fügend, froh dem Nufe in die Emigfeit 
zu folgen. Es iſt der jchönjte Troft für 
die Ginterbliebenen, unerwartet, faum 
alaublih fam uns allen die Todesnach— 
richt. Groß war das Mitgefühl und die 
Anteilnahme für die fo ſchwer betroffene 
Familie. Die Waldheimer Kirche konnte 
lange nicht alle Trauergäjte fajlen, die 
da famen, der Verſtorbenen die lebte 
Ehre zu erweiien 

Alt geworden ilt fie 41 Jahre, 9 Mo: 
nate und im Ebeitande gelebt mit ihrem 
ihr jeßt nachtrauernden Gatten 22 Jahre. 

Sie hat alles überjtanden, ihr iſt mohl 
nach) al den Qualen! Friede ihrer 
Aſche! 

Euch aber, Ihr Trauernden, die Ihr 
noch immer mit leiderfülltem Herzen kei— 
ne Antwort auf Euer ſchmerzliches, 
rum“? finden könnt, rufe ich mit des 
Dichters Worten zu: 


Wa⸗ 


Was klaget ihr und weinet 

Und brechet mir das Herz? 
Im Herrn ſind wir vereinet 
Und bleiben's allerwärts! 
Das Band, das uns verbindet, 
Löſt weder Zeit noch Ort, 
Was in dem Herrn ſich findet, 
Das währt in ihm auch fort. 

Man reicht ſich wohl die Hände, 
Als ſollt's geſchieden ſein 
Und bleibt doch ohne Ende, 

Im innigiten Verein, 

Man ſieht ſich an als ſähe 
Man ſich zum letzten Mal 
Und bleibt in gleicher Nähe, 
Dem Herrn doch überall. 

Was wollt ihr denn noch weinen 

Und gar ſo traurig ſein, 
Wir kennen ja den Einen, 
Mit dem wir alle geh'n; 
In einer Hut und Pflege; 
Seführt von einer Hand, 
Auf einem ſich'ren Wege, 
Ins ew'ge Vaterland. 
Einer der Trauergäſte. 
Lebensverzeichnis. 

Frau Heinrich Unger, eine geb. Hele⸗ 
na Hildebrand, wurde geboren anno 
1558, am 4. Oftober, in NRudnermeide 
an der Molotſchna. Dort jtarb ihr er- 
ter Mann und fie wohnte ala Witwe 
J. F. Funk einen Winter lang noch in 
Nudnerwveide. Mit ihrem zweiten Mann 
bat fie fait 45 Jahre im Eheſtande ge- 
lebt. Kinder mit ©. D. Unger gehabt 
ſechs, 4 Söhne und 2 Töchter und 34 
Großkinder. In Eibirien wohnen noch 
drei Söhne, Johann, Franz und David 
N. Funk. Diefe find alle in der Kolonie 
Nudnertveide geboren. 

In Rußland wohnte G. D. Unger mit 
jeiner Frau drei Jahre im Dorfe Schö- 
nau No. 13. Bon dort zogen fie nad) 
Umerifa. In Steinbadh in der Mühle 
geihafft 16 Jahre lang. In Sastatdhe- 
wan wohnten fie bon 1905—1926 bei 
Yanigan. Bon dort gingen fie wieder 
nach Steinbab, und dann kamen fie ins 
Altenheim. Da verlebten fie etwa 4 Jah⸗ 
re. Darauf zogen fie nah Blum Cou— 
lee, wo Frau Unger in ihrem 72. Les 
bensjahre ſtarb. Cie jtarb an Aſthma 
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woran fie jchon 
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und Atembeſchwerden, 
mehrere Jahre gelitten hatte. 
de in Blum Coulee begraben. 
Im Namen des trauernden Gatten 
Heinrich D. Unger. 


Altona, Dan., 
den 2. Januar 1931. 





Todesnachricht und Lebensverzeidhnis der 
veritorbenen Gattin des Predigers 
Wilhelm 9. Falf. 





Die Gnade und der Friede Gottes, 
welcher höher iſt denn alle menſchliche 
Bernunft, jei dem Editor mit jeinen Mit- 
arbeitern und all den vielen Leſern und 
Freunden in diefem neuen Jahre bon ei» 
nem tief betrübten, ſchwachen Knechte 
Gottes gewünscht durch unfern Herrn und 
Heiland Jeſum Chriſtum. Amen. 

Nun will ich denn in diefem neuen 
Jahr mich aufraffen und zu faſſen ver— 
fuchen, und zu den lieben Gejchwijtern, 
Belannten und jo vielen Freunden mit 
einer Trauerbotichaft fommen. Denn ei— 
nem jeden brieflich Nachricht zu bringen, 
da habe ich jeßt nicht den Mut zu und 
& gibt mir auch zu viel Arbeit. — 

Ich fomme zu Euch mit einer Todes- 
nachricht. Es hat dem Herricher über 
Leben und Tod gefallen, die mir im Le— 
ben jo liebgewejene Gattin bon meiner 
und der Slinder Seiten durch den Tod 
zu nehmen. Ach bier muß ich Flagend 
in die weite Welt hinein rufen. O Sün— 
de, Sünde! was bajt du angerichtet, wie 
haft du jo vieler Menſchen Erdenglüd 
berderbet.. Denn der Tod ijt ja Der 
Sünde Sold, nach Röm. 6, 23. Tröſtlich 
heißt es aber weiter: Aber die Gabe Got— 
tes iit das ewige Leben in Chriſto Jeſu, 
unferm Herrn. Darin till ih mid ja 
auch zu tröſten verſuchen. 

Nun will ich Euch berichten, wie es jich 
mit meiner rau bat zugetragen, ehe fie 
ftarb und aufgelöjt wurde von allem Er: 
denleid und Nummer. Ein paar Tage, 
ebe fie itarb, jang fie noch mit den Kin— 
dern zufammen das jchöne Lied: „Es er- 
glänzt uns von ferne ein Land.“ Gie 
war ja fränflich eine längere Zeit, aber 
fränklich find ja viele Menſchen. Cie 
arbeitete doch noch immer im Haufe hin 
und ber, fo viel fie fonnte. Und aud) 
am 23. Dezember machte fie noch jehr 
fertig zu Weihnachten mit Baden und 
der Dingen mehr, ungefähr bis 8 Uhr 
abends. Dann fam ſie plößli in das 
Bimmer, wo ih am Schreibtiih jaß und 
mich auch für Weihnachten fertig machte. 
Dann fagte fie, fie werde jet frank, wir 
müßten Hilfe ſuchen. Ich batte, als fie 
ins Zimmer fam, das Gedichtbuh „Im 
Dienite des Meiſters“ von I. P. Friejen 
in der Hand und juchte darin nach einem 
dafienden Gedicht für meine Arbeit. Der 
liebe Gott hatte mich gerade auf das Ge- 
dicht gelenkt, wo es in der Meberjchrift 
beißt: „Auf dem Friedhof”, als meine 
liebe Frau ins Zimmer mit trauerndem 
Herzen eintrat. Dann war es gerade 
fo, als wenn der liebe Gott und die Tiebe 
Frau durch diefes Gedicht zu mir ernit- 
lich redeten. O wie wehklagend und mit: 
leidend haben diefe Worte mein tief be- 
trübtes Herze durchdrungen, daß die Trä-> 
nen in Strömen flofien. In dem Gedicht 
heißt es: 

So müde vom Nampfe, jo einjam und 

matt, 
Bon alle dem Jammer bienieden jo jatt 
Berliek ich der Welt verworren Gebraus 
Und ſchlich mich alleine zum Friedhof 


——— — — — 


Wennonitifcdye Aundſchau 


hinaus, 

Sp einjam, fo ftille, fo feierlih war 
Der Friedhof mit feiner fanft jchlum- 
mernden Schar. 

Kein Wort der Verleumdung, fein bluten⸗ 
des Herz, 

Kein Haflen und Neiden, kein bitterer 
Schmerz. 

Klein Seufzen und Stöhnen war hier 

um mich ber 

Und Trübfal und Tränen, die find hier 
nich: mehr. 

Und leiſe, ganz leife ging’s mir durch den 
Sinn: 

Das heimliche Sehnen zum Friedhofe Hin. 

Hier lagen die Lieben, die mir find 


berivandt, 

Und viele der Teuren, die ich einjt ge- 
fannt. 

Es jcheint mir, als flüfjtern fie leife zu 
mir: 

Es iſt nicht mehr lange, dann bijt du 
aud bier. 

Es iſt fait als flüjtre ganz leife der 

Tod 

Und fintend die Sonne im purpurnen 
Rot: 


Benuße das fojtbare, jelige Heut’. 
Und mad)’ dich beizeiten zum Sterben 
bereit! 

Noch winkt dir die Gnade. 

doch Schnell 
Zum Brunnen des Lebens, zum jprudeln- 
den Quell! 
Bleib’ nahe bei Jeſus und lebe für Ihn. 
Dann bift du bereit auch zum Friedhof 
zu zieh'n. 

Wir ordneten dann alles und jchidten 
nad Hilfe. Indeſſen beugten mir noch 
beide unjere jterbliden Kniee und riefen 
den himmlischen Vater um Hilfe und Bei- 
jtand an und legten es jo in des Herrn 
Hand. Und jo fam auch bald die geru— 
fene Hilfe, nämlich eine alte Tante fam, 
uns behilflich zu jein, denn der Altonaer 
Arzt war nicht am Plab, er war jpazie- 
ren gefahren, Es handelte ſich bier um 
eine Geburt. Nun war ja dieje liebe 
Tante uns auch ſehr behilflich und tat, 
was in ihren Kräften jtand. An Goi— 
tes Segen iſt ja alles gelegen, wir riefen 
auch noch wieder den himmliſchen Vater 
um Beiitand an, der doch alles in Sei— 
ner Hand bat. Co verbrachten wir dann 
die Naht bis 5 Uhr morgens. Da 
fchenfte der Herr uns ein Heines Töch— 
terlein mit Namen Sara. Nun waren 
wir froh und hofften auch noch fröhliche 
Weihnachten zu feiern. Aber hier muß— 
ten wir jtille jtehen und gewahr wer— 
den, dab es wahr iſt, was der Herr jagt, 
wenn es heißt: „Meine Gedanken find 
nicht eure Gedanken und eure Wege find 
nicht meine Wege,“ denn als die eine 
Gemitterivolfe bis Uhr 5  übergezogen 
war, und wir dachten, es würde jest far 
bleiben, jo fam eine andere aufgezogen, 
und dieje war nicht eher über, als bis 
die Allmadhtsjtimme vom Himmel an fie 
erichallie: „Komme wieder, Menichen- 
find, nun- haſt du genug gelitten”; und 
das war 7 Uhr morgens. O, wie war 
fie au jo müde von alle dem Leiden 
und war manchmal io lebensjatt, daß fie 
auch mit Recht mit dem vorigen Gedichte 
einjtimmen durfte: „So müde bom 
Kampfe, jo einfam und matt von alle 
dem Jammer bienieden fo jatt“ uſw. Ach, 
wie tief gehet ſolche Wunde ins Hera, 
wenn ein trautes Kamilienband durch 
den Tod zerrifien wird. O, Ihr Lieben, 
nahe Verwandten und Freunde, ala der 
bittere Tod unjer trautes Band zerriß, 
da fiel ich nieder auf mein Angeficht und 


O eile 


fonnte nur ſchluchzen und meinen, aber 
nicht beten. O, diefe Scheidung, wie tut 
fie fo web, dab ich jeßt mich nur jehne, 
aufgelöjt zu werden, um mit den Meis 
nen bei Chriſto zu jein. 

Ich fchreibe diefen Bericht wieder mit 
einem tiefbetrübten Herzen und tränen= 
den Augen. Aber do, Ihr Lieben, nicht 
wahr?: 

Wir weinen nur, wir murren nicht, 
Und aus dem tiefſten Wege, 

Blickt auf das naſſe Aug' und ſpricht: 
Dein Wille, Herr geſchehe! 

Als meine liebe Gattin geſtorben war, 
ſo rief ich denn die Nachbarn zuſammen, 
um die entſeelte Leiche zu beſorgen. Und 
als dieſes denn getan war, jo wurden noch 
paflende Lieder gefungen. So machten 
wir fertig und fuhren die Leiche nad) 
Altona zur Schwägerin Aganetha Fries 
fen, um das Begräbnis in der Altona 
Kirche abzuhalten und fie bei der Kirche 
auf dem Friedhofe zu begraben. Nun 
feierten wir eine traurige anitatt eine 
fröhlihde Weihnachten. Das Begräbnis 
wurde auf den lebten Feiertag, den 27. 
Dezember 1930 verlegt und jedermann 
war willfommen an dem Trauerfefte teil- 
zunehmen.. Der liebe Gott ſchenkte uns 
auch ſehr jchönes Wetter. Die Leute konn⸗ 
ten ungehindert fommen. Es famen 
auch jo viele, daß nicht alle Platz fin- 
den konnten, welches mir bon Herzen 
leid tat. O wie ging mir diefes zu Her- 
zen, als ich dieſe Scharen von Menichen 
fab, die fich an dem Trauerfejte beteiligen 
wollten. Ich befunde hiermit meinen 
herzlichen Dank den lieben Belannten und 
Freunden für die beiwiejene Liebe, die ich 
geringer Knecht doch garnicht wert bin. 
Darum vergelt's Euch Gott! 

Nun wurde die PBegräbnisfeier mit 
Lied No. 544: „Ah, was fühl ich für 
Traurigkeit“, aus dem alten Gejangbud 
eröffnet. Nachdem es gejungen ivar, 
trat Bruder und Prediger Peter Töws 
hinter die Kanzel und hielt die Leichen- 
rede. Er nahm zur Einleitung die Wor- 
te aus Pialm 39: „Meine Tage find 
einer Handbreit bei Dir.“ Er teilte uns 
dann auch viel ermahnende und tröjt- 
liche Worte mit. Won Herzen Danf, der 
Herr vergelte es Dir, lieber Bruder in 
Chriſto. 

Als der liebe Bruder zu Ende war mit 
ſeiner ſo ernſten Leichenrede, wurde noch 
das Lied aus dem alten Geſangbuch No. 
703: „Zaflet ab, ihr meine Lieben, laſſet 
ab von Traurigkeit“ gefungen und darauf 
noch No. 499, die letzten beiden Verſe. 
Dann wurde die Leiche hinaus getragen 
von den Gejchwiitern der Berftorbenen 
und draußen vor der Kirche hingeſetzt, jo 
daß noch ein jeder die Gelegenheit hatte, 
einen Blid auf fie zu tun, um feine eigene 
Sterblichkeit darin zu jehen und in der 
Beit zu bedenten. O mie bat doch meine 
liebe Xrau mit ihrem jo plößlichen Heim— 
gang zu unjerm lieben Herrn $efu, und 
gerade am heiligen Abend, eine fo trau— 
rige und ernite, ermahnende Weihnachts 
predigt gehalten. Möchte Gott geben, 
dab dadurch noch. ein mancher Sünder 
aus dem Sündenſchlafe gewedt wird, ijt 
mein Herzenswunſch und Gebet. 

Nun twurde noch am Garge das Lied 
geſungen, welches fie noch fürzlich mit den 
Kindern fang: „Es erglänzt ums bon 
ferne ein Land“. Dann wurde fie gu 
Grabe getragen und ind Grab gejegt und 
zugeſcharrt. Dann wurde noch das Lied 
No. 74 Ev.sLieder: „Seh'n wir uns an 
jenem Strande“ geſungen. Das iſt ja 
auch nur umfer einziger Troft, dab wir 


uns dort bei unſerm Jeſus werde wies 
derfehen, wo fein jo wehes Scheiden mehr 
fein wird. Dann wurde noch gebetet. 

Ich tröfte mich auch mit den Worten 
Neremia 31, 8—9 und Jeſaiad 85, 10: 
„Die Erlöjten des Herrn werden wieder: 
fommen und gen Zion fommen mit 
Nauchzen: eivige Freude wird über ih- 
rem SHaupte jein, Rreude und Wonne 
werden fie ergreifen und Schmerz und 
Seufzen wird entfliehen “ 

Meine liebe Gattin war eine geborene 
Sara ®. Friefen, geboren in Rofenfeld 
am 28. November 1895. Etliche Tage 
nad) ihrer Geburt ftarb ihre liebe Mut- 
ter und jo wurde fie nach Erdmann Sie⸗— 
mens, Weidenfeld, gegeben, welche fie 
dann als ihre Pflegetochter erzogen. 

Sm Jahre 1913 wurde fie von Aelte⸗ 
jter Abram Dörkſen getauft und in die 
Gemeinde des Herrn aufgenommen, das 
rinnen fie auch treuli in Schwachheit 
beharret hat bis an ihr Ende. Auch ihr 
ift durch Chriſti Blut aus Gnaden die 
ewige Seligfeit zuteil geworden, das ift 
mein Trojft. 

Sn den Ehejtand getreten im Jahre 
1913 am 6. Juli. Das var der fo ern 
ſte und freudevolle Tag zu unferer Zus 
funft, als fie mir die treue Hand fürs 
Leben reichte. DO, mo ijt dieje fröhliche 
Beit? — So haben wir denn 17 Nabre, 
2 Monate und 16 Tage in unſerm Ehe— 
ftande Freud’ und Leid geteilt. Wir ha—⸗ 
ben manche fröhliche Stunden gehabt, 
aber auch) manche trübe Zeit, doch ber 
Herr wechjelt mit dem Wetter, Er gibt 
Wind, Negen und Sonnenidein, um uns 
eine Ernte zu geben, denn nur von Sons 
nenjdein, ohne Negen und Wind, gibt es 
feine Ernte, aljo ift es auch im menfdh- 
lichen Leben. 

In diefer Ehe find uns 8 Kinder ge— 
boren, wovon ihr aber bis jeßt 2 in ih— 
rem zarten Slindesalter voran gegangen 
find, 

Das Alter hat meine liebe Gattin ges 
bracht auf 35 Jahre, 1 Monat, weni—⸗ 
ger 5 Tage. 

Nun wollen wir nicht trauern als fol- 
de, die feine Hoffnung haben auf ein 
fröhliches Wiederſeh'n, fondern tröften 
uns mit 1. Theil. 4, 13—14 und 2. Kön. 
4, 7—9. Co find wir nicht ohne Hoff- 
nung, denn wir willen, dab die liebe 
Gattin, Mutter und Schweſter jekt bei 
dem Herrn iſt und gönnen ihr dieſe felige 
Ruhe von all dem Nummer des Erden» 
lebens dort bei unferm Jeſus auszurus 
ben. Uns foll es von jebt an mehr ans 
ſpornen, jo zu leben, da wir uns einft 
in ber feligen Emigfeit iwiederfehen. O, 
wenn diejes Wiederjehen jett meine See⸗ 
le durchdringt, dann möchte ich mit je- 
nem Dichter einjtimmen, der da fpricht: 


O mie verlangt bier meine Seele, 
Hier nad) Deiner Herrlichkeit! 
Schloß fich doch der Trübfals Höhle, 
Auch für mich in diefer Zeit, 
DO wie wollt ich Deinen Ruhm, 
Dort in Deinem Heiligtum, 
Mit den froh verflärten Seelen, 
Hoch erheben und erzählen. 

Soll ich aber hier noch leben, 
Will ich mich im Geiſte freu’n, 
Dis Du einjt mich wirft erheben, 
Ewig dort bei Dir zur fein. 

Hier ſchallt Dir nur ſchwach mein Dant, 
Dort foll einjt mein Lobgefang, 
Wenn twir heilig, heilig fingen, 
Subelnd durch die Wollen dringen. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Wilhelm 9. Falf und Kinder. 
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OEROTROLEROERTO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


(Fortiegung.) 


Es iſt heute ſchwül im Hinterjtüb- 
chen, ſchwere Gewitterwolfen ziehen 
herauf und verbeißen zum Abend 
Kühlung und Erfriichung. Johanna 
und Martha, Mädchen von vierzehn 
und zwölf Jahren, fiten am Fenſter 
und itopfen Strümpfe. Es ſcheint 
gerade feine XLieblingsbeihäftigung 
zu jein, denn es fommen tiefe Seuf- 
zer aus der jugendlichen Bruit, und 
fie zeigen einander flagend die Lö— 
cher, welche die böjen Brüder leichtjin- 
nig gerijien haben, ohne zu bedenken, 
wieviel Not fie den Schweitern da- 
durdh bereiten. 

Ich wollte, ich wäre auch ein Jun— 
ge,“ jagte Johanna, indem jie die Ar- 
beit binlegte und die heißen Hände 
trodnete, „es iit viel jchöner, bei den 
Büchern zu fißen, als ſich jo jämmer- 
lich plagen zu müſſen.“ 

„Aber Johanna,“ wandte die janf- 
te Martha vorwurfspoll ein, „was 
follte dann die arme Mutter ma- 
den! Es iſt aut, daß fie zwei Töd)- 
ter bat, die fie unterjtiigen fönnen. 
Sch itopfe auch nicht gern, aber aus 
Liebe zur Mutter überwinde ich mei- 
nen Widerwillen.“ 

Sohanna, welche die Mutter herz— 
lich lieb hatte, nahm jogleich die Ar- 
beit wieder auf und ſchwieg. Ein 
Knabe von zehn Jahren machte feine 
lateinifchen Webungen und deflinier- 
te jo laut, daß der adhtjährige, der 
mit Nechenerempeln beichäftigt war, 
feine Tafel gleichmütig nahm und 
ing Nebenzimmer ging. 

Sobanna, die es jab, rief: „Aurt 
rühre ja nichts von Ottos Sachen an, 
du weißt, er iſt ſehr eigen.“ 

Jetzt famen Feine Füßchen die 
Treppe binauf. Der ſechsjährige 
Karl erichien in der Tür mit weiner- 
lichem Gefiht. „Nun, was gibt's 
denn, Karlchen?“ fragte Martha, ihn 
zu fich beranwinfend. 

„Sch itand im Hof,“ begann der 
Kleine flagend, „und jtedfte nur mei 
ne Naſe ein wenig durch das Gitter 
des ſchönen Gartens. Da fam ein 
fleines geputztes Mädchen, drüdte fie 
mit dem Daumen hinaus und fagte: 
„Bleib du nur mit deiner Naſe drau- 
ben, die gehört nicht in unſern Gar- 
ten.“ 

„Es bat auch gewiß garnicht ſchön 
ausgeieben, wie du deine Naſe durd) 
das Gitter gequeticht haſt,“ jagte Jo— 
banna, während Marta ſanft Die 
Wangen des Kleinen itreichelte, Der 
Zehnjährige rief witzig dazwiſchen: 
„Man darf ſeine Naſe nicht in alles 
ſtecken.“ Und mun lachten fie alle und 
fiir die Kinder war's ein Spaß, was 
die Mutter vielleiht mit Seufzen 
aufgenommen bätte, denn ihr tat es 
web, dab ihren lindern die Flügel 
beichnitten waren, während fie jelbit 
ihre Jugend in ungebimdener Frei 
heit hatte verleben dürfen. 

Martha hatte ihrem Liebling ein 
Bilderbuch aeneben, und es herrſchte 
eine Weile tiefe Stille in der Fleinen 
Mohnung der Paitorswitwe, Narl- 
en hatte dag Bilderbuch durdblät- 
tert, legte e8 beileite und ſah ih um, 
ob e8 aar nichts Mbfonderliches gäbe. 
Es ſchien ihn nach etwas derartigem 


Mennonitiſche Rundſchan 


zu gelüſten. Er ſchlüpfte ins Ne— 
benzimmer, zupfte Kurt am Xaden- 
ärmel und rief: „Biſt du fertig? 
Dann” — dabei beichrieb er mit dem 
Zeigefinger einen reis, was der 
andere veritand. Es bie: „Wir 
wollen ung ein wenig durd die Woh- 
nung jagen.“ 

„Gleich,“ jagt: Kurt, und jein Ge- 
jicht zeigte einen Ausdrud des innig- 
iten Einverjtändnijjes. Sie fingen 
an, die Wohnung im Kreiſe zu durd)- 
laufen. Die Schweitern hielten es 
für ihre Pilicht, ein mütterlih er- 
mahnendes Wort dazwiichenzurufen ; 
doc) da es auf Zehen ging, mochte der 
Sauswirt, der im untern Stod 
wohnte, es ja wohl erlauben. Der 
Zateiner ließ feine Arbeit ruhen und 
jah dem Treiben zu. Es war zu ver- 
lodend. Jetzt war er mitten drun- 
ter, und nad etwa fünf Minuten jab 
man auf den Stühlen der jungen 
Mädchen nur die Handarbeiten lie- 
gen; die Stopfnadeln ſteckten mit lan- 
gem Faden daran, und die jugend- 
lichen Gejtalten in den hellen Som- 
merfleidern jagten ſich mit den Brü— 
dern um die Wette durch die Stuben 
und Kammern, immer im Kreiſe ber- 
um. Sich neden und veriteden in 
allen Eden, jich überrumpeln und ſich 
haſchen, o e8 war eine Luſt! „Leiſe!“ 
rief immer eins dazwijchen, wenn die 
andern fich vergaßen, aber allmäh- 
lich wurde der Lärm lauter; der Ze- 
bentritt war längit in Trampeln aus— 
geartet, und der innern Zuit wurde 
Ausdruck gegeben durd die veridie- 
deniten Töne. Doc „die Freuden, 
die man übertreibt, verwandeln ſich 
in Schmerzen!” Aurt und Georg 
prablten im Eifer des Gefedhtes 
gegen einen Henn Schrank 
im Wohnzimmer, welcher zunädhit 
der Tür jtand. Durd) die jtarfe Er- 
ihüterung geriet die daraufitehende 
Lampe ins Schwanfen, und als Jo— 
hanna und Martha nun die drei Brü— 
der fafien wollten und auch dagegen 
itießen, jtürzte die Lampe mit Don- 
nergepolter zur Erde. Da gab es 
Scherben und Trümmer, Delflede 
und bejtürzte Gefichter, In der of- 
fenen Tür aber jtand zornigen An- 
aefichts der Wirt mit geballter Fauit. 


„Wenn die Bande es jo madıt, 
muß fie Michaelis ausziehen. So et- 
was dulde ich in meinem Haufe 


nicht,“ ſagte er, ſich nach Lorchen um- 
ſehend, die eben fröhlichen Herzens 
die Treppe heraufkam, denn fie hatte 
für Georg ireie Schule erwirft. Sie 
itand wie angedonnert da. Ein ern- 
ſter Blick traf die jonjt folgjamen Kin- 
der. Der Blid hatte ein fünfitim- 
miges Schluchzen zur Folge. Auf 
der Treppe zum zweiten Stodiwerf 
ftand die ganze dort wohnende Fa— 
milie, neugierig lugend, was es da 
unten gebe. „Seht ihr,“ drohte der 
Schneider jeinen boffnungsvollen 
Sprößlingen, milden, ala Rotte Ko— 
rah befannten Ramgen, „ich hab's 
euch gejagt, nehmt euch in acht, der 
da unten fadelt nicht.“ 

Der Wirt, der durd einige begüti- 
aende Worte der Paſtorin, sowie 
durd dag reuige Schluchzen der Kin— 
der etwas in Verlegenheit gebradıt 
war, ging brummend davon. Er 
tie auf einen jungen Mann, der 
eine Botanifiertrommel und ein Tuch 
im Boriaal ablegte. Derfelbe, Dt- 
to8 Freund war jchon einige Minu- 
ten da, er hatte durch die offene Tür 


den ganzen Sammer mit angejehen, 
und da er meinte, in die Sache nicht 
bineinzupafien, jo ging er jtill davon, 
indem er für ji jagte: „Otto wird 
die Sachen wohl finden, wenn er nad) 
Haufe fommt, es iſt gut genug von 
mir, dab ich fie ihm nacgetragen 
habe.“ 

Die Mutter war mit ihren Kin— 
dern allein. Sie mußten die Scher- 
ben wegräumen, den unverjehrt ge 
bliebenen bronzenen Lampenfuß rei— 
nigen und aufheben. Ruhig und 
ernjt war der Mutter Stimme, jie 
jah traurig aus, aber fein Wort des 
Vorwurfs fam über ihre Xippen. 
Grit als die Ordnung wieder ber- 
geitellt war, ließ fie fi) den Vorgang 
erzählen und verzieh den Kindern, de- 
nen es aufrichtig leid war, willig. Ei- 
ne Züge würde fie hart beitraft ha— 
ben. Daß die Kinder einmal Frei- 
heitsgelüſte ‚gehabt hatten, konnte jie 
ihnen nicht verargen, eg war nur un- 
bejonnen, daß fie einen jo unpaſſen— 
den Ort zu ihrem QTummelplag ge 
wählt hatten, 

Lorchen hatte jhon immer prüfend 
nad) dem Simmel gejehen. Sie harr- 
te auf Ottos Rückkehr und hoffte ihn 
vor dem Gewitter daheim zu haben. 
Doch e8 wurde dunkler und dunfldr, 
Blige zudten und der Donner rollte. 
Das Gewitter trat in der Landes— 
bauptitadt weit itärfer auf als in 
Eichitädt, wo es, wie wir wiſſen, mit 
einem gewaltigen Regen abgetan 
war. Die Mutter berubigte die 
ängitlich zu ihr rückenden Kinder, jie 
ſprach ihnen Mut ins Herz und trö- 
itete die £leine verzagte Schar. 

Als es nachgelajien hatte und nur 
der Regen fih nody in Strömen er- 
goß, flüſterte Johanna: „Wo mag 
nur Otto ſein?“ „Unter Gottes 
Schuß,” ſagte die Mutter zuverſicht— 
ih und blidte gen Himmel. „Ich 
wollte, er wäre erit da,“ wünſchte 
Martha, „er wird ſehr naß fein.“ 

„Seht nur,“ rief Karl, der ans 
Fenſter geeilt war, „wie jchön die 
Särten durch den Regen geworden 
jind; die Roſen jehen jo friih aus, 
als wären fie eben erjt aufaeblüht.“ 
Die Kinder verteilten jich alle an die 
Fenſter und itellten ihre Beobachtun— 
gen an über die Gärten und die ge— 
genüberliegenden Häuſer. Mütter— 
chen ſetzte ſich in ihren Lehnſtuhl und 
begann zu erzählen aus ihrer Ju— 
gendzeit und wie gut ſie es daheim 
gehabt, wie es aber viel beſſer ſei, 
man habe es nicht ſo gut in der Ju— 
gend, man käme leichter durchs Le— 
ben. Die Großmutter habe es auch 
gejagt, und fie jehe wohl, dab fie 
recht gehabt habe ujw. Dann wurde 
Licht angezündet, und die Kinder 
ſetzten ſich ſtill an ihre vorhin ver— 
nachläßigten Arbeiten. Die Fenſter 
waren geöffnet. Die erfriſchende 
Luft ſollte die Schwüle hinaustreiben. 

Es mochte gegen neun Uhr ſein, da 
ließen ſich Tritte auf der Treppe ver— 
nehmen. Die Türe des Nebenzim— 
mers wurde geöffnet, und gleich dar— 
auf trat der uns bekannte lange Pri— 
maner ins Zimmer. 

Mutter und Geſchwiſter begrüßten 
ihn zärtlich, ihn verwundert beta 
jtend, wie troden er jei und wie qut 
er ausjehe nach den überitandenen 
Anitrengungen. Auf Mütterchens 
Befragen, was er zu eſſen wünſche, 
hieß es, er jei voflitändig ſatt und be- 
dürfe nichts. Sie jollten jih alle 






nicht jtören lafjen, er wolle in fein 
Stübchen gehen und arbeiten. Spä. 
ter wolle er erzählen. Er ging, ließ 
aber die Tür zu feiner Stube halb of. 
fen. Karlchen jollte ing Bett, wuß— 
te aber der Mutter die Erlaubnis ab- 
zufchmeicheln, ein halbes Stündchen 
länger aufzubleiben, es jei nod) jo 
bei im Schlaffämmerlein, er müßte 
dann jo ſehr ſchwitzen, und Martha 
babe veriproden, ihm das ſchöne 
Märchen von der „Schneefönigin” 
borzulefen. Da fam Martha ichon 
mit dem Bud; ein bittender Blid 
aus den blauen Mädchenaugen hatte 
ein zuitimmendes Niden vom Miüt. 
terchen zur Kolar. So begann Mar. 
tha mit heller Stimme das Märchen 
borzutraaen. 

Dtto, der auf feinem Sofa ſaß, 
warf durd) die halbgeöffnete Tür ei. 
nen Blick auf die Gruppe im Wohn: 
zimmer. Das liebe Mitterchen jah 
dod) prädtig aus, noch jo jugendlid 
friih mit dem vollen Faitanienbrau: 
nen Scheitel und der alatten Stirn, 
Doc lagerte auf derjelben ein tiefer 
Ernit, und leiſe Wehmut umſpielte 
ihre Lippen. Die Kinder fahen ar 
beitend um jie herum, nur Martbas 
Stimme trug laut das Märchen vor, 
auf das der Kleine mit Spannung 
lauſchte. 

Aber auch Otto ſchien wunderſam 
ergriffen durch die Geſchichte, die er 
ſchon hundertmal geleſen batte, ohne 
ſich das geringſte dabei zu denken. 
Warum traf ſie ihn heute ſo, die 
Geſchichte von dem zerbrochenen 
Spiegel und ſeinen Splittern, die, 
wenn ſie ein Mutterherz treffen, das— 


ſelbe ganz verkehrt machen! Wie? 
Sah er auch alles in verkehrtem 


Licht, durch die Brille der Vernunft? 
Er ſtand unruhig auf und trat ans 
offene Fenſter. Arbeiten konnte er 
nicht; es war ihm unmöglich. Leiſe 
rauſchte der Regen und tränkte noch 
einmal die überſatten Gärten. Von 
den Roſen träufelte das Waſſer, fie 
neigten die Köpfe demütig zur Er— 
de. Wie ſchön war die große weiße 
Hängeroſe mit ihren hundert Blüten 
und Knoſpen und den leichten, anmu— 
tigen Zweigen, die vom Winde leiſe 
bin und ber bewegt wurden, Balſa— 
miſche Düfte entjandten die Sträu- 
er und Blumen, die alle, durch den 
Regen erquict, ſich in jugendlicher 
Friſche redten und ſtreckten. Da- 
zwiſchen tönte Marthas Stimme klar 
und hell, als ſie weiterlos von den 
beiden Kindern Kay und Gerda, wie 
ſie unter dem Roſenbaum ſitzen und 
Gerda ſingt: „Ich liebe die Roſen in 
ihrer Pracht, dach mehr noch den Hei— 
land, der ſelig uns macht.“ Es 
durchzuckte Otto, als er dies hörte, 
es wurde ihm weich ums Herz, wie 
lange nicht. Er ſah auf die Roſen— 
pracht da unten in den Gärten, und 
noch einmal wiederholte er leiſe die 
eben vernommenen Worte: „Ich lie— 
be die Roſen in ihrer Pracht, doch 
mehr noch den Heiland, der ſelig uns 
macht.“ Und dazwiſchen drängte 
ſich Tante Elfriedens Geſicht und die 
Worte, die ſie ihm ans Herz gelegt 
hatte: „Suche Jeſum und ſein Licht, 
alles andere hilft dir nicht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 

— Liebe kann ebenſowenig ver— 
borgen gehalten werden wie das 
Licht, und am allerwenigſten, wenn 
jie ſich tätig erweiſt. 


28. Januar 
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Ktorreipondenzen 


Minnapolis, Minn., 
den 18. Januar 1931. 
Will mal wieder einige Zeilen in 


der M. Rundichau berichten. Die 
Geſundheit ijt ziemlich ſchlecht, es 
ſind viele Krankheiten und auch 


ziemlich Sterbefälle. Man ſagt, es 
macht das Wetter. Von Froſt können 
wir nichts ſagen, es iſt ziemlich ge— 
linde. 

Ich erhielt auch einen Brief von 
Deutſchland von meinem Bruder, 
der berichtet, daß die Reichsdeutſchen 
von Beſabottowka, Rußland, beinahe 
alle weg ſind. Für die Reichsdeut— 
ſchen ſorgt der deutſche Konſul in 
Rußland, darum können ſie alle her— 
aus. Sie ſind alle in Oſtpreußen. 
auf der Anſiedlung, wo auch mein 
Bruder iſt. Die Regierung hilft den 
Deutſchen viel mit. Eine hatten fie 
in Rußland bei Kupjansk, Charkow, 
die haben fie vor etlihen Monaten 
verfauft für quteg Geld. 

Dann möchte ich noch berichten von 
dem Beſuch, den wir hatten in Min- 
neaplis. Es war der Männerdor 
von Bingham Late. Sie fangen in 
unjerer Kapelle Sanntag vormittags. 
Sonnabend abends fangen fie in ei- 
ner engliihen Miſſion. Am Sonn- 
tag Nachmittag jangen fie in einem 
engliihen QTabernafel, wo zmeitau- 
jend Zuhörer waren. Dort wurden 
fie immer aufs neue aufgerufen, Am 
Abend fangend fie in der Mennoniten 
Brüder Stadtmiffion. Von da fub- 
ren fie dann des Nachts beim. Ihr 
Leiter war Jakob D. Wiebe. Sie 
waren herzlich willfommen und ba- 
ben ausgezeichnet gejungen. Der 
bimmiliche Vater möchte fie jegnen. 
Wir hatten auch die Freude, etliche 
bei uns aufzunehmen, jo auch Witwe 
Woykie, Friedrihe Woykie und Br. 
Schmidt. 

Grüßend, aud ein Mitpilger zur 
ewigen Heimat Franz Adam. 

Alto, Rio Aranel, Brafilien, 
den 16. Dezember 1930. 


Weil wir jo viele Verwandte und 
Bekannte in Amerika haben, verjuche 
ich's durch dag werte Blatt „Menn. 
Rundſchau“ ein Lebenszeihen von 
uns zu geben. Die Wege des Herrn 
find wunderbar! Am legten Sonn- 
tag unferes Weilens in der alten 
Heimat, eg war am 20. Dftober 
1929 , war unfer Abſchiedstert Ri. 
37, 5: „Befiehl dem Herrn deine 
Wege“. Heute, am Endziel unferer 
langen Reife, jind wir doppelt frob, 
einmal, weil wir unjere Wege dem 
Serrn anbefehlen durften und zum 
andern, dab Er ung fo fidhtbar ge 
führt bat. Er hat’3 wohl gemadıt. 
Ihm die Ehre, Dank und Anbetung 
dafür! Wohl dünkte der Weg uns 
fehr ſchwer, befonders als uns in 
dem Flüchtlingslager Mölln, wo wir 
unzählig viel Gutes genojjen, gejagt 
wurde, dah wir nicht für Canada, 
fondern für Brafilien beitimmt feien. 
Heute fagen wir mit dem Pſalmiſten, 
Bi. 77, 14: „Bott, Dein Weg it hei- 
lig“. Bir jtimmen mit dem Dichter, 
Bionslieder 133: Ich bab’ jelge 
Stunden oft bei Dir, o Herr, Aus 
Dir Kraft empfunden, wenn mein 
Serz war ſchwer, uſw. Brajilien ijt 
ein Land der Zukunft. Der Anfang 
iſt hier jehr fhmwer. Der Urwald for- 


Mennonitifdje nundſchan 


dett viel Kraft, Mut und Ausdauer. 
Zudem müſſen wir uns in ganz neue 
Verhältniſſe hineinarbeiten, eine neue 
Wirtſchaftsform annehmen. Nicht 
mehr den Acker mit dem Traktor 
„Ford“ beitellen. wie wir's in den 
legten Jahren durften, fondern mit 
der Feiltel. Die Feiitel hat die Form 
einer Sichel. Die jungen Bäumchen, 
Bambosrohr und andereg Geſträuch 
wird niedergejchlagen, dann mit der 
Art die Bäume fällen und ſpäter, 
wenn die geſchlagene Waldflädhe jo 
weit geläubert, Ja; man pflanzen 
fann, mit der Kabinhade pflanzen 
und fpäter reinigen, Wenn die Zu- 
itände nicht jo wären, wie jie eben 
jind, jo hätte wohl ein mander ver- 
jucht, anderswo jein Glüd zu ſuchen. 
Jedoch find wir in quter Zuverſicht, 
daß der liebe Heiland unjere Arbeit 
fegnen wird. Die Zeit rücdt immer 
näber, wo wir die eriten Früchte ge- 
nießen werden, ja wir genießen ſchon, 
Bohnen und Erben find ſchon reif. 
Der vrite Mais iteht in der Blüte, iit 
ziemlich body gewachſen, auch Die 
Startoffeln, die wir anfangs Septem- 
ber gepflanzt, haben wir fchon aus- 
gegraben. Das. Gemüſe ſteht schön. 
Der Geſundheitszuſtand ijt befriedi- 
gend, die Hitze erträglih. In gegen- 
wärtiger Zeit jind die metiten mit 
Kabinen beſchäftigt. Das Unkraut 
mwuchert jehr, wilder Tabak, milde 
Srama und WBrofatinien. Andere 
wieder find mit den  verichiedenen 
Bauten beibäftigt, Küchen, Veranda 
an den Häufern n.a.m. Haben aud 
gemeinihaftlih eine Schule gebaut. 
Das Geld dazu haben liebende Hän- 
de geipendet. Beſchämt müſſen wir 
die Augen niederſchlagen, wenn wir 
dag erwägen, was wir bis heute Gu— 
tes genofjen. Wir find es nicht wert, 
was an uns getan worden und nod) 
getan wird. Unſer Gebet zum I. 
Sott iit, daß es allen lieben Gebern 
fielfah veraolten werde. Unfern 
Kindern wird nad) alter Art, wie 
wir’s gewohnt, Religionsunterridht 
erteilt. Es iit eine Freude zu ſehen, 
mit welcher Bezeiiterung die bibli- 
ſchen Geichichten gelernt werden, 
möchte eg jo bleiben. Auch die fonn- 
täglichen Gottesdienite weßden aut 


beſucht. Ohne Furt darf die frohe 
Botihaft allen Menſchen gebradıt 
werden 


Sm Sabre 1928 trafen wir noch 
Vorbereitungen zum bl. Weihnadts- 
abend, übten etlihe Gedichte mit 
den Slindern, und aud die Weih— 
nadtsgeihichte wurde durcdhgenom- 
men. Am legten Sonntag vor Weih— 
nachten wiederholten wir die Gedid)- 
te im Bethaufe. Da fam der: rote 
Agitationsicdlitten don der Kom— 
mune „Boretz“, Sachen verteilten. 
Hätten nicht die Armen unjerer Um— 
gebung für mid Fürſprache einge- 
legt, wäre ich beitraft worden. _ Die 
Lage dort iſt noch bedeutend ſchlim— 
mer geworden. D, die armen flin- 
der! Wie gerne hörten fie die frohe 
Botihaft, gewaltmähig wird ihnen 
alles genommen. Der Tod iit nadı 
Ser. 9, 29 dort zu den Fenſtern hin- 
eingefallen und erwürgt die Rinder. 

Möchte noch durch das werte Blatt 
Erfündiaungen einholen über Die 


vielen Verwandten meiner Tieben 
Frau, Sie iſt die Tochter des ver— 


itorbenen Xafob Heinrih Wall. Zwei 
Tanten follen noch leben, Tante Hü 
bert und Tante riefen, (Eliſabeth 


und Kornelia). QTante Margaretha, 
(Tante Bernhard Harms) ſoll ſchon 
tot fein. Sollten die lieben Onkel 
und Tanten, Better und Eoufinen 
e8 der Mühe wert adıten, uns brief- 
lid) zu befuchen, und wo möglich noch 
bildlich, wirden wir jehr dankbar 
fein. 

Alle Freunde, Verwandten und 
Bekannte herzlich grüßend verbleiben 

Sacob und Marg. Kaſdorf. 


Adreſſe: Alto-Rio-firauel, Hania 
Sammoonia, Ejtade de Canta Cath— 
arina, Brazil. 


Herzliche Einladung an jedermann. 
Unterſtützt die deutichen 
Zehranitalten. 


Bur Pflege von Religion und 
Deutſch haben die Mennoniten Ka— 
nadas Sonntagsichulen, Bibelfchulen 
u, a. deutiche Privatichulen, die uni- 
re volle Sympathie verdienen. E38 
beitehen daneben jeit langer Zeit 
zwei mennonitijche Zehranitalten, die 
unsre befondere Aufmerfjamfeit be- 
anſpruchen dürfen. Das find Die 
dentich-engliichen Akademien in Gret- 
na und Roſthern. Sie haben die 
Aufgabe im Einklang mit den Ge- 
jeßen des Landes mennonitijche Zebr- 
fräfte heranzubilden, die in Religion 
und Deutich fir unfre Geſellſchaft 
von großem Nuten fein fönnen. Es 
liegt darum im eigenen Intereſſe 
unserer Geiellibaft, dieſe beiden 
Schulen nad Kräften zu fördern und 
zu unterjtüßen. Das geidhieht am 
beiten dadurd), wenn alle unfere gro— 
ben und Heinen Gemeinden fich bin- 
ter diefe Schulen jtellen und damit 
deren Beitehen moraliih und ma— 
teriell fihern. In der Vebergangs- 
zeit, in der wir uns gerade jebt be- 
finden, mag diejes durch freimillige 
Spenden und Wohltätigfeitsveran- 
italtungen geicheben. 

Die Mädchen des mennonitiichen 
Mäadchenheims in Winnipeg, 412 
Bannatyne Ave., und die menmnoniti- 
ſche Jugend beiderlei Geſchlechts in 
Wpa., zuſammengefaßt im Deutich- 
Mennonitiſchen Nugendbund, laden 
hiermit alle Freunde und Förderer 
dieſer beiden Lehranſtalten zu einer 


Abendveranſtaltung 


zu Donnerstag, den 5. Februar d.J. 
8 Uhr abends in die Point Douglas 
Kirche, MeDonald Ave —Argyle St. 
(in der Nähe des E. P. R. Bahn- 
hofs) herzlich ein. Den Mittelpunft 
diefes Abends bildet ein Deflamato- 
rium „An der Himmelstür”, darge- 
itellt von den Mädchen des Menn. 
Mädchenheims. Dieſe Daritellung 
wird umrahmt von Liedern, vorge: 
tragen vom Chor des Menn. Mäd- 
chenheims jowie dem Gemiſchten 
Chor des Deutih-Mennonitischen-Tu- 
gendbundes. Das Streidordeiter 
des Menn. Kugendbundes wird mit 
Liedern und PBortragsitüden dienen. 
Das Programm ift reihhaltia und 
ſchön, und iſt unentgeltlih an der 
Abendkaſſe erhältlich. Eintrittspreis 
für jedermann 25 Cents. Beginn 
pünklich 8 Uhr abends. Alle herz— 
lich willkommen. 

Der Reinertrag dieſer Beranital- 
tung gebt hälftlich an beide genann- 
ten Zehranitalten. 

Im Auftrage der Mitwirkenden: 
A. J. Fait. 
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Dalmeny, Sask., 
den 7. Sanuar 1931. 


Werte Lefer! 

Einen Gruß zuvor! Wir bier im 
Norden fühlen uns jehr dankbar, 
dab mir noch jo jchönes Wetter ha- 
ben. Nicht alle haben's jo gut, wie 
wir. Haben fozujagen feinen Schnee, 
jehr gute Wege, haben Brot, Ge- 
jundheit und etliche haben jogar nod) 
Held. Diejenigen, die Geld haben, 
werden dann die Glücklichen geitem- . 
pelt. Doch Geld macht niemand 
glücklich, Gott jei Dank dafür! 

Es jind in legter Zeit viele Pro- 
gramme abgehalten worden, Bei et- 
lien ijt der Name Jeſus hochge— 
hoben worden. Bei vielen iit Jeſu 
Name wohl aanz außer acht gelaj- 
jen. Doc) der Herr vergibt ja. Möch— 
te doch unfer Leben mehr Jeſus ver- 
berrlichen ! 

Daß die Pibelichule zu Dalmeny 
eine ſehr gute Lehritätte iit, baben 
wir Ichon oft erwähnt, aber daß un- 
ter den Schülern jolche jind, die in 
furzer Zeit neben der vielen Arbeit 
noch viele Bibelverje auswendig ler- 
nen fönnen, haben wir kaum geabnt. 
Wir verfammelten uns am 5. Ian. 
in der Schule, um dieje Pibelverje 
anzuhören. Alle, die zugegen wa- 
ren, mußten fich jagen: Gottes Wort 
iſt füher denn Sonigieim. Alle Verſe 
wurden klar und deutlich hergefagt 
bon den fünf Scitlern, aber einer 
bon ihnen machte e8 am beiten. Die- 
jes war Gerhard Wiens. Er jagte 
ung 164 ®Berje in einem Zuge ber, 
ohne jih auch nur einmal zu befin- 
nen. Sagte uns dann auch jedesmal, 
wo die Verie itanden. Wir wünſchen 
allen Schülern viel Mut in ihrer Ar- 
beit, . 
Das neue Jahr brinat ja auch wie- 
der Sorgen mit ſich, weil wir dieles 
willen, jo iſt es auch ganz am Platz, 
da wir ein neues Nahr mit einer 
Gebetswoche anfangen. Die meiiten 
unferer ®ejchwiiter fühlen es auch, 
dab die Hilfe allen vom Seren 
fommt, ımd alio veriammeln wir 
uns, um die Hilfe zu erfleben. Der 
Herr iit ung nabe. 

Sch wünſche allen Leſern ein glück— 
liches neues Nabr! 9.8. Wiebe, 


— Die PBaptiiten Kanadas haben 
ihre unter dem Namen „MeMaiter 
Univerfity“ befannte höhere Lehran- 
italt von Toronto nach der ebenfalls 
am Ontariofee gelegenen Nadbar- 
ſtadt Hamilton verlegt. Dort tit der 
Anitalt von der Stadt in prädtiges 
Srunditiif von neunzig Acker ge- 
jchenft worden, und durch eine be- 
fondere Sammlung iit die große 
Summe von 1,500,000 Dollars er- 
langt worden. Die Stadt Samilton 
bat, außer dem Grundſtück, noch ei- 
ne halbe Million für den Bau eines 
der Lehrgebäude gegeben. Es ſtehen 
jeßt fünf aroße und imponierende 
Gebäude auf der Tieblihen Anhöhe 
an der Außenſeite der Stadt. Inter 
entiprechenden Feierlichfeiten wurde 
dies prächtige Heim der „MeMafter 
Univerjity“ am 14. und 15. Novem- 
ber eingeweiht. Zu gleicher Zeit 
wurde auch der neue Prinzipal der 
theologiihen Fakultät, Dr. Kohn 
Mac Neill, gegenwärtig Präſident 
der Weltallianz der Bapttiten, in fein 
Amt eingeführt, 
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No. 1: 


gemeine Schwäche, Blutarmut. 


ma. Volle Auskunft und 
tome an: 


| Grfolg oder Geld zurürf 


Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all 
it ein Nährheilmittel. 

. 2: Unier Baporator oder Einatmer mit Geneva 
mittel für alle Kormen von Katarrh, Kopfgeräujfche, 
Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19 Street — Portland, Oregon. 


I er tft das Heil- 
tröhrenleiden, Aſth⸗ 
Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 
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Zr. DH. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnpeg, Dan. 
Dffice-Phone: BWohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Dr. RN. J. Neufeld 


Braftifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave,, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 


— ——— ſſß*,ß”— 


Dr. R. Claaſſen 


und 


Dr. H. Oelkers 
612 Boyd Bldog, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafien, Montag und Don» 
nerötag don 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Dellers, Dienstag und Freitag bon 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Dffice 26 724. 
Dr. Claaſſen 53 844, 
Dr. Delfers 55 698. 
m — — w — 


Sichere Geueſung für Kranke 


durch das wunderwirlkende 


Erantbematiihe Heilmittel 


Auch Baunscheidtismus genannt 
Erläuternde Birfulare werden portofrei 
augefandt. Nur einzig und allein echt 

au haben bon 


John Linden, 


Spegzialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 
Seilmittel. 

Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. RK — Cleveland, D. 
Man Hüte ſich vor Fälichungen und fals 
fhen Anpreifungen. 
ii mm”nin..mn >> 
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(3006) Lapidar fördert ganz be- 
ftimmt die Blutzirkulation und hält 
den Kopf Mar. Eingeichloffen bitte 
finden Sie $11.00 für 1 große Fla— 
fche Lapidar. Ach habe mehrere Feine 
Flaſchen aebraudt vorher und finde, 
dab die Tabletten jehr gut find. Des» 
balb möchte ich jebt eine große Flaſche 
beitellen. 

Walter Ri Neid, Shracufe 

Beitellen Sie fofort, pe Re 
eine Flaſche Sapibar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 








Lapidbar Co, Chins Gall, 














Brurhleidende 


Berft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Zeile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitöver- 
luſt behandelt und die bratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was mir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 








Die wichtigſten Ereigniſſe im Jahre 
1930 in und um Dallas, Oregon. 
Bon P. P. Kröker. 





Wie ſchon einige Jahre will ich 
auch dieſes Jahr die wichtigeſten Er— 
eigniſſe durch das Jahr zu erwähnen 
verſuchen, wie wohl dieſes feine Klei— 
nigkeit iſt, denn Ereigniſſe, die mir 
erwähnungswert ſcheinen, mögen 
dem andern klein ſcheinen und um— 
gekehrt. 

Wie die Volkszählung gezeigt, hat 
unſer County in den letzten 10 Jah— 
ren ziemlich an Einwohnerzahl zuge— 
nommen, die Stadt hat ji mehr 
ausgebaut, die Yabrifen, die Säge— 
müble, die Eijengieberei, die Pad- 
häuſer, Lichtanlagen, Schulen, Lä— 
den, Automobiljfchuppen und and. 
haben ziemlich zugenommen im leß- 
ten Sabre. 

Die Obitgärtenanpflanzungen ha— 
ben im legten Jahre der niedrigen 
Preiſe wegen wohl nit zugenom- 
men, dagegen find aber Alfalfa- und 
Nleefelder vergrößert worden. Die 
Hühnerzudt, Viehzucht, Molkerei 
und der Getreidebau find wohl jehr 
auf demjelben led geblieben, denn 
e8 ſchien, alles wollte fi nicht gut 
bezahlen. 

1. Jan. — R. R. Turner, der Su- 
perintendent unferer Stadtſchulen 
wurde zum Borfigenden der Staats- 
Zehrervereinigung in Portland ge- 
wählt. 

4. an. — Der erite 
im Sabre. 

10. Jan. — Wr. Lee Fenton, Ge- 
Ihaftsmann und berborragender 
Obſtzüchter, jtarb an der eriten 
Krankheit in feinem Leben, Qungen- 
leiden, 

15. San. — Der ſchwerſte Schnee- 
fall jeit 1919 mit einer Kälte von 
nabe Zero, der die meiſten Sägemüh— 
len und Koggencamps temporär 
ſchloß und in manchem Hauſe, das 
nicht für Kälte eingerichtet iſt, die 
Waſſerröhre platte. 

23. Jan, — Die Evangelijations- 
verjammlung von Nafob Hofer gelei- 
tet, mußten der Kälte wegen einge- 
jtellt werden. 

26. San. — Mary riefen jtarb 
an der Schwindjucht und wurde den 
29. begraben. 

28. San. — Das Wintermwetter 
wurde gebrochen, nachdem Nad Froit 
24 Tage feine Luſt an uns ausgeübt 
hatte. Er ſei für immer verbannt 
aus diefer Ede! 

31. Jan. — Wm. Unrub, ein al- 
ter Kriegsveteran, der Grant und 
Lincoln gefannt bat, jtirbt im 90. 
Lebensjahre. 

15. Febr. — Mein Nachbar, Cor. 
Nidel jtirbt am Schlag, nach wenigen 
Tagen Krankſein. 

20. Febr. — Hier jette die Schat- 
zung der Fabriken ein. 

3. März. — P. J. Walten beginnt 
die Arbeit am Neubau eines moder- 
nen Automobilfhluppens. 

8 März. — Die Bereinigten 
Evangelifationsverfammlungen aller 
Kirhen in der Stadt und einiger 
Zandfirdhen, werden jo groß, daß 
man fie in das Schüßenhaugs verlegen 
muß. Die Brüder Mead halten fie 
ab, 

19. März. — Die eriten Pfirſich— 
blüten zeigen fi und wir nehmen fie 
an als Zeichen eines frühen Früb- 
lings. — Eine $20,000 Schadener- 
ſatzklage in der Holman- Uglow Au- 


Schneefall 





28. Januar 


tounfall wurde von Irvin Holman 
und Elmer Hays gegen Uglow einge. 
leitet, 

28. März. — Frau Henry J. Mar- 
tens jtirbt an Waſſerſucht und wurde 
den 6. April auf dem Salt Creek 
Friedhofe beitattet. 

1. April. — Die allgemeine Volks— 
zählung unferes Landes jegt ein und 
manchem grimmt’s im Bauche ob der 
vielen Fragen der Zähler. 

5. April. — Pete Buhler, Sohn 
von Abr. Buhler, verunglüdte auf 
dem Motorrad und lag über eine Wo- 
de im Hoſpital bewuhtlos. Später 
genas er und wurde durch diejen Un- 
fall zur Zebensänderung geführt und 
itudiert heute in der Bibeljchule zu 
Los Angeles. 

6. April. — Rev. Win. Beitvater 
iſt angefommen, um in der M. 3. 
Kirche für zwei Wochen Vorträge zu 
halten. 

8. April. — Die Pilaumenbäume 
itehen in der ſchönſten Blütenpradt 
und man erwartet eine gute Ernte, 
die jpäter jedoch fehlſchlug. 

24. April. — Es geht ein Gerücht 
unter den Objtzüchtern einher, dat 
die Pflaumen nicht gut angejegt ha— 
ben, und die Ausficht auf eine große 
Ernte jchwindet. 

30. April. — Der erite Bericht 
über die Einwohnerzahl von Dallas 
wird laut. Nach diefem hat Die 
Stadt 2946 Gimwohner, Später 
wurde dieje Zahl auf 2972 fejtgejegt. 

22. Bertha riefen, Tod) 
ter des 3. I. riefen, jtirbt an der 
Schwindſucht. Die zweite Tochter 
im Haufe an derjelben Krankheit bin- 
nen 6 Monaten. 

1. Juni. — Die M. B. Gemeinde 
feiert ein Tauffeſt unter den jchat- 
tigen Bäumen mit 6 Tauffandidaten. 

6. Juni. — Der erite beige Som: 
mertag mit 81 Grad Fahrenheit im 
Schatten. 

8. Juni. — Die Methodiitenkirche 
feiert den 72. Nahrestag des Beite- 
beng der Kirche. 

12. Juni. — Ein Gerücht ijt im 
Umlauf, nad) dem der Hopfen mit 
einer Art Mehltau belegt fein joll, 
wag niemandem zu gefallen jcheint. 

19. Juni. — Unjer County Agent 
macht befannt, daß in Polk County 
in diefem Jahre über 1200 Acker 
Alfalfa angepflanzt worden iſt. — 





38 junge Leute graduieren ton der ' 


Hochſchule. Alice Wiens, Tochter der 
früheren Mifjionarin B. F. Wiens, 


erwirbt den Dr. Staats-PBreis. 

26. Juni. — Ben Dörfjen und 
Sarah Frieſen feiern Hochzeit in der 
Bruderthaler Kirche, 

1. Juli. — Der County Clerf 
macht befannt, da im Nuni 23 Hei— 
ratsſcheine ausgefertigt worden find. 
Die meilten für einen Monat für ei- 
ne lange Zeit. 

7. Juli. — Die Gas und Coke Co. 
erwirbt bei der Stadtbehörde das 
Recht die Gasleitung hereinzubrin- 
gen. 

8. Juli. — Bei Perrydale ſoll ein 
Erdito vernehmbar geweſen fein 
und eine große Erdipalte joll neben 
dem SHauptiwege erjichtlich fein. 

16. Juli. — Mrs. Elizabeth Hays 
beginnt als „Gold Star Mother“ 
die Reife nach Frankreich. 

22. Juli. — Der erite Waldbrand 
dieſes Nahr iit vernehmbar an dem 
Rauch über den Obitgärten. 


26. Nuli. — Das County Zager- 


haus (Warehouje) wurde von Die- 


20 


» Gas im neugebohrten Brunnen. 
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ben heimgeſucht, die $120 in bar mit 
fi genommen haben. 

3. Aug. — Die Bruderthaler Kür- 
de taufte jieben Seelen und nahm 
drei andere in ihre Gemeinde auf. 

9, Aug. — Des Schreibers Familie 
hatte einen jchweren Automobilun- 
fall an der Green Acre Ede unweit 
Batersfield, al. Glücklicherweiſe 
war niemand verlegt, und als das 
Yuto von der VBerficherungsgejell- 
ihaft wieder wie neu verbejjer war, 
fonnten wir wieder unjere Reiſe 
heimwärts fortjegen. 

10. Aug. — Joe Spaboda und 
Ben NReiman, legterer Sohn eines 
deutichen Zandagenten, der ſ. 3. in 
Dallag im Gejchäft war, wurden als 
die Diebe feitgenommen, die das 
Warehouſe beraubt hatten, 

11. Aug. — Der heißeite Tag im 
Sabre, 99 Grad Fahrenheit. 

2. Sept. — Ungewöhnlich heiß für 
diefen Monat, 94 Grad F. 

9. Sept. Der erjte Herbitregen. 
Einige jaudyzen, aber die Pflaumen- 
züchter ziehen die Stirne kraus. (E3 
war nicht ſchlimm.) 

10. Sept. — Iſaak berichtet von 








Die Hochzeit des Heinrich Thiehen, 
Montana und Cathryn Wall wurde 
in der Bruderthaler Kirche gefeiert. 

15. Sept. — Das Einfammeln der 
fleinen Pflaumenernte beginnt. Die 
Pflaumen reifen aanz bejonders 
ſchnell. 

19. Sept. — Ben Reiman und Joe 
Spoboda erhalten jeder fünf Jahre 
Sefängnisitrafe für den oben er- 
wähnten Raubüberfall. 

2. OH. Auf Eeeil Riggs Farm 
iſt beim Brunnenbohren eine Gas— 
ader angezapft worden, und nun ilt 
alles „voll heißer Gasdünite“. 

16. Oft. — Die 18. Countyaus- 
ittellung wird vom Gouverneur er- 
öffnet. 

1. Nov. — Henry X. Peters jtirbt 
nad langem Leiden an Krebs. 





4. Nov. — Julius Meier, ein rei- 
ber Nude von Portland, wird mit 


aroßer Stimmenmehrheit als Gou- 
berneur des Staates gewählt. 

6. Nov. — NRaubbuben berauben 
drei unferer Schulhäujer in einer 
Naht. Heine Spur von ihnen jo 
weit. 

11. Nov. — Baffenitillitandstag. 
— Bernhard und Eljie Schröder ge- 
winnen den eriten Preis für Fußgän— 
ger. Denjelben Preis erwarben im 
vorigen Jahre andere Glieder der 
Schröder Familie. Frau A. M. 
Penner erleidet auf der Hauptitraße 
ſchwere Verlegungen in einem Auto- 
zufammenitog. Sie jtarb jpäter an 
den Verletungen. 

17. Nov. — Es iſt fühl und man 
meldet, dab in den Bergen der erite 
Schnee gefallen ſei. 

10. Dez. — Der Schreiber gleitet 
aus und wird dadurch für einige Wo- 
ben ans Haus gebunden und findet 
Zeit, einige Berichte und Aufſätze für 
dieſes Blatt zu fchreiben. Er iit be- 
reits wieder bejier. 

11. Dez. — Die Barbiere in un- 
jerer Stadt jeßen den Preis fürs 
Saarjchneiden von 50c. auf 25c. ber- 
ab. Das ftimmt den Kahlköpfigen 
mehr wie andern, denn fie meinen 
jeßt mehr zu ihrem Rechte gefommen 
zu fein. 

15. Dez. — Ren Womer, ein ſehr 
befannter und erfolgreicher Farmer 





WMennonitifche Rundſchau 


in der Umgegend, wurde von einem 
Bullen getötet. 

17. Dez. — Kohn T. Ford (nicht 
Hy. Ford) ein alter Stadtbeamter, 
itarb jehr plöglid. Er war an 17 
Sahren als Stadtrichter in Dallas tä— 
tig gewejen. Am jelben Tage fing 
unjer Traffic Officer, Herr Moltke, 
jedenfalls ein Verwandter des deut- 
ſchen Eifenbartes, ald gute Spürnafe 
zwei Truds mit 5000 Quarts Weib- 
nadtsjpiritus auf der Hochſtraße ein. 
Den Trudfahrern wurde je $1000 
Strafe aufgelegt und der Fuſel liegt 
noc im Courthouſe hinter verſchloſſe— 
nen Riegeln. (Ob da noch volle 
5000 Quart fein werden?) 

20. Des. Ein wahrer Santa 
Claus wurde von der Feuerwehr in 
die Stadt gebradjt und joll nad) Aus- 
jagen einiger Leute über 700 „Kid- 
dies“ erfreut haben. Und die Gro- 
ben? 

22. Dez. — Cheit Coad, unjer 
— — ſtirbt nach kurzem Lei— 

en. 

24. Dez. — Mehrere Kirchen in 
der Stadt feiern Weihnachten nach 
altem Brauch, und die teure Zeit 
war dabei. 

25. Dez. — Weihnachten. Die M. 
D., und Bruderthaler und Zionskir— 
den feiern die Weihnadtsprogram- 
me. Auf einem waren wir zugegen 
und es gefiel uns, 

27. Dez. — Am Abende fand die 
Sahresfigung in der M. B. Kirche 
jtatt. Es wurden einige Verſchiebun— 
gen vorgenommen und hoffentlich al- 
les zum beiten des Ganzen fürs Jahr. 

Profit Neujahr! Und diejes be- 
ginnt mit der Hochzeit des Soll Edi- 
ger und Anna Neufeld in der Bru- 
derthaler Kirche. 





— lim einen 264 Fuß hoben und 
25 Fuß im Durchmejjer jtarten Se- 
quoia-Baumriejen im General Grant 
National Park in California veran- 
italteten Hunderte von Teilnehmern 
eine Weihncdtsfeier mit Weihnadts- 
gelängen. Der Baum trägt den Na— 
men „Der Weihnahtsbaum der Na- 
tion“, fein Alter jhägt man auf 
5000 Jahre. 

— Auſtralien erhielt einen neu- 
en Generalgouverneur, Sir Iſaae 
Iſaacs. Er war bisher der hodyan- 
gejehene Chef des auftraliihen Ober- 
gerichts und iſt der erite in Australien 
geborene Generalgouverneur des 
Zandes. Er iit 75 Jahre alt und be- 
gann feine Karriere al Laufburſche 
und ailt als ein hochgelehrter Mann. 
Außer der engliihen Sprade it er 
deg Ruſſiſchen, Stalienifchen, Griechi— 
ſchen, Deutſchen, Franzöſiſchen und 
Spaniſchen mächtig. In ſeiner Bibel 
weiß er gut Beſcheid. Er iſt einer 
der wenigen noch lebenden Verfaſſer 
der auſtraliſchen Konſtitution. Seine 
Ernennung erweckte das Mißfallen 
des Königs Georg V., da der Pre— 
mierminiiter Scullin von Aujtralien 
den hohen Poſten Sir Iſaac veripro- 
chen hatte, ohne vorher den britifchen 
König zu Rate gezogen zu haben. 
Doch gab fich der König ſchließlich mit 
der Ernennung zufrieden und beitä- 
tigte die Wahl. 

— Auf der ausichlieglih von Es— 
fimos bewohnten, dem äußerſten 
Norden Canadag vorgelagerten Inſel 
Banfs-Land ſteht die WProfperität 
nod in voller Blüte. Die Jagd auf 
Pelztiere, hauptſächlich Polarfüchſe, 


trägt ſoviel ein, daß einzelne Fami— 
lien dafür big zu $25,000, in Ein- 
zelfällen jogar $37,500 einlöjen. Die 
ſchlauen Jäger wiſſen aber auch mit 
der Zeit fortzufchreiten. Einzelne 
mieten PBrivatflugzeuge, in denen jie 
ihre Pelze hoch oben vom Bolarfreiie 
hinunter nad) Edmonton in Canada 
bringen, wo fie weit bejjere Preiſe er- 
zielen als $5 und 'nen Buddel Korn, 
wie man früher au jagen pflegte. Ob- 
glei ein derartiger Flug jich ein- 
ichliehli der Rüdreiie auf $350 
jtellt, muß es ſich doch wohl lohnen. 
Im legten Sommer waren nicht we— 
niger ald 25 Flugzeuge für diejen 
Zweck dort vben am Eismeer zur 
Verfügung. Ueber die jeweilige 
Marktlage unterrichtete fich der mo- 
derne Esfimo durch den Rumdfunf, 
denn jeder bejiere „Igloo“ enthält 
heute einen Empfangsapparat. 

Brief einer Mutter. Frau E. Sto- 
feba aug Bethlehem, Ba., jchreibt: 
„Als meine Tochter ſechs Monate alt 
war, entwidelten ſich Geſchwüre in 
ihrem Naden. Der Arzt, der ſechs 
derjelben öffnete, bemerkte, daß ein 
fo behaftetes Kind nicht leben fünne. 
Als id traurig heimging, fam mir 
der Gedanke an Forni’s Alpenfräu- 
ter, und ih gab dem finde jeden 
Abend einen Teelöffelvoll diejer 
Medizin... Meine Caroline iit jetzt 
elf Sabre alt, geiund und munter, 
und bat nie wieder Geſchwüre ge- 
habt.” Das Geheimnis des Erfol- 
aeg diefer befannten Kträutermedizin 
liegt in ihrer ®ırfung auf die Aus- 
fheidungsorgane, indem fie unreine 
Stoffe entfernt und in ihrem _ bele- 


Eine außergewöhnliche! 
Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu kau⸗ 
> Gute Gebäude, genügend Waj- 
er, ertragfamer Boden. 125 Ader un- 
ter ®flug, ichöne Weide und reichlich 
Brache. —8 00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das Uebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
ir $500 bar mit PBrozenten. Das 
eblende trägt 6% nterefien. Be- 
merber melden fich freundlichſt an den 
Eigentümer, 
9. P. Janz, 




















Main Centre, S 
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benden Einfluß auf den Verdauungs⸗ 
prozeh, indem fie den Magen anregt 
und die Ernährung fördert. Alpen- 
fräuter wird nur durch bejondere, 
von Dr. Beter Fahrney & Song Co.o, 
Chicago, ernannte Xofalagenten ge 
liefert. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


Singer Sewing Maſhine Eo. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3. J. Frieſen, Diitrift Agem 


en8 


1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilkräuter⸗Haus 
in Canada. 
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Wenn Sie ſchwache Nerven und 
Organe haben, morgens nach ſchlech— 
em Schlaf müde und abgeſpanut auf⸗ 
vachen, wenn Sie ſchwache Nieren 
ind ſchlechten Avpetit haben und die 
iufgenommene Nahrung ſchlecht ver⸗ 
aien, dann ſollten Sie für einige 
Tage Nuga Tone nehmen und fehen, 
vie wundervoll jich Ihr Gejundheits- 
uſtand beſſert. 

Nuga-Tone reinigt den Körper bon 
riftigen Schladen, welche jchlechte Ge- 
jundbeit, jchwache Nerven und Appe- 
itlojigfeit hervorrufen. Es über: 
fommt Beritopfung, gibt regelmäßi- 
gen Stuhlgang und vermehrt das 
jundheit verleihende Blut. 

Nuga:-Tone Hat gute Gefundheit 
und robuite Kraft tauſenden von 
Männern und Frauen gegeben, nach— 
em andere Medizinen das nicht hat⸗ 
ven tun können. Machen Sie einen 
Berfuch mit Nuna-Tone, dad Eie in 
jedem Drug Store faufen fönnen. 
Wenn Ahr Drogiit Nuga-Tone nicht 
dat, dann bitten Eie ihn, die Mittel 
„on feinem Lieferanten au beftellen 
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Die Farm des $. $. Sant auf der mennonitiidhen Mnfieblung mn ber 
Räbe bon Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd von 


Rate, Minn. 


Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Kabre. 


Die Quftre- und Baltanfiedlung 


it im ſtändigen Bachstum 


begriffen.” Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Neben diefer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
€. 6. Leeby, General Agrienliural Denelosment Wgent, Dept. A. Grend 


Rerik. Railway, &t. Banl Minn, 








Neuuerleisl, Wiebenöl und 
k Reißungsol. 
Dieſe genannten Oele find alte, be- 


Imittel, di ut 
—* ww... => 
ttel bei n 















Belegenbeit für lohnen» 
den Mebenverdienft bieten 
wir Ihnen für Ihre freie 
Stunden. Für Einzelheiten 
ſchiden Sie bitte dieſe Ans 
zeige an 

Dr. Puscheck’s Laboratory 

























Dept. - MRA 
. Clark 807 Alverstone 
Winnipeg, 
Man., Canada 
— 
Geſucht 
wird eine aut erhaltene Krögers 


Wanduhr mit Schlagwerk und gutem 
Bifferblatt. 
Wegen verfürzter Arbeitszeit neb- 
me auch Taſchenuhren zur Repara- 
tion entgenen. Man jchreibe an 
I P. Hoflowsfy, 
702 NArlinatun St. Winnipeg. 
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Gummi « Hilfsmittel und 
Bedarfsartitel 
fiir jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu berabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. N 
Sanitary Rubber Enpplies 
and Medicines, 
P. O. Bor 643, Winnipeg, Man, 


3“ Tage freie Probe 
für 


Rheumatismus⸗-Leidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
mährte® und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 





berfucdhen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
underten geholfen. 


Schidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenftehendem Koupon. 
Frei für Leſer 

I S Erprobt dies , Mittel 
duch freien, loſtenloſen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und ſchickt ihn ſchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
—— upon — — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
83516 No. Irving Ave., 

Chieago, Ill. 

Schickt mir bitte ein bolles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Ich werde 7 Tage davon gebrau- 
chen, nod) den Anmweifungen und dann 
—— ob ich weiter davon benutzen 
will. 














— Zu einem Magdeburger Photogra⸗ 


phen lommt eine biedere Bauersfrau, 
und es entſpinnt ſich dag’ folgende Ge⸗ 


ſpräch: Ich mücht' mich) man photo⸗ 
graphieren laten.“ „Sehr gern, Frau⸗ 


hen! Wünſchen Sie 'n Bruſtbild?“ „Ja, 
aberſcht ooch man den Kopp mit drupp!” 

— Eine Bismardanekdote. Bei feiner 
Nüdfehr vom Kriegsfhauplage im Jah— 
re 1866 war König Wilhelm in Görlit 
ein feierliher Empfang bereitet. Junge 
Damen überreichten ihm und ebenfo dem 
Bringen Lorbeerfränzge. Auch Bismard 
follte einen ſolchen Kranz haben, der aber 
meinte zu der fchönen Spenderin: „Nein, 
mein gnädiges Fräulein, ich verdiene die- 
fe Ehre nicht. Ich bin nicht Kommandant 
geweſen und habe an den Siegen feinen 
Unteill* Im erften Yugenblid wurde 
das junge Mädchen durch diefen unerivar- 
teten Einwand völlig aus dem Text ge- 
bracht. Sie wußte ſich aber zu helfen. 
„Aber Ew. Exzellenz haben dod den 
Krieg angefangen,” verfeßte fie, und la— 
hend nahm Bismard den Franz an. 

— Welch ein Segen für notleidende 
Schiffe die Nadioverbindung ijt, zeigte 
fich wieder einmal bei dem Untergang des 
britifchen Dampfer® „Tahiti“, der feine 
Schraube auf der Fahrt nah San Fran- 
cisco in der Südſee verloren und durch 
eindringendes Waſſer allmählih immer 
tiefer ſank. Der aus einer Entfernung 
bon 500 Meilen durch SO S-Rufe her- 
beigeeilte amerifanifhe Dampfer „Ben: 
tura“ fonnte noch alle Paflagiere, 175 
an der Zahl, nebit der ganzen Mannichaft 
retten. Bald darauf ſank die „Tahiti“ 
in die Tiefe. 

Auf der Quadratmeile wohnen in 
den Ber. Staaten durchſchnittlich 40 Ber- 
jonen, in England 700 und in Auſtra— 
lien nur 2 Berfonen. 

- Zum Yusjäten der Baummollefel- 
der in Texas verwenden die Karmer Gän- 
je, welche nur das fproffende Gras und 
Unfraut verzehren, aber die jungen 
Baumtwollepflanzen unberührt Laffen. 

- Die meiften Unfälle im Haufe er- 
eignen ſich durch Ausrutfchen in der Ba- 
deivanne. 

— Der Galzgehalt des Meerwaſſers 
beträgt 6 Prozent, der des Waflers des 
Toten Meeres 23 bis 25 Prozent. 

In den Vereinigten Staaten wur: 


Dr. Geo. B. MeTaviſch 


Arzt und Operateur 

— Sprit Deutih — 
X: Strahlen: und elektrifche Be- 
handlungen und Quarts Mer: 








cury Lampen 
Spredjtunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
500 & 504 College Ave. — Binnipeg. 





Dr, Carls Erfindung benimmt 
Gas und Beritopfung. 

Dr. Carl Weſchcke verbvolllommnete in 
feiner privaten Praxis die einfache Mi- 
ſchung, welche wir jest ala Adlerila ken⸗ 
nen. Wdlerifa hat eine Wirkung auf bei- 
de den oberen umd unteren Darm und iſt 
bierin nicht mit anderen Medizinen zu 
vergleichen. Es entfernt alte Gifte aus 
deinem Syſtem, von deren Dajein Du fei- 
ne Ahnung hatteſt. Es benimmt Gas- 
bläbungen in zehn Minuten! Belämpft 
chroniſche Beritopfung innerhalb zweier 
Stunden. Lab Wdlerifa dir den Magen 
und Gedärme gründlich reinigen und du 
wirſt dich wohlfühlen! Du wirſt erjtaunt 
fein! 


Beſſere Apotheken: 
Ben Allen, Morden, Man. 
Nitilman, Sirluck & Safeer, Winkler. 


— E Yunbriran 







den im lebten Jahre 
Pfund Candy . verzehrt, 


1,382,243,387 

117,000,000 
Pfund mehr als im vorhergehenden Jah— 
te 


— Obgleich das Deutiche Reich durch 
den Berfailler Vertrag 27,275 Quadrat⸗ 
meilen Land verloren bat, find jeine 
Grenzen 213 Meilen länger als vor dem 
Friege. 

— Die Autobejißer der Bereinigten 
Staaten verausgaben durchſchnittlich 
$293 jährlich, um ihr Fahrzeug in Gang 
und in gutem Zuftand zu halten. 

— Wichtig tut mander Wicht, Wich- 
tiges tut er nicht. 

— In Brafilien gibt es 155 deut- 
ſche Schulen, die von 46,000 lindern 
beſucht werden, in Argentinien gibt 
es nur 40 deutihe Schulen und in 
Chile 37. 

— Der Amerikaniſche Kirchenbun- 
desrat gegen die Kriegsſchuldlüge. 
Der Vollzugsausſchuß des Amerika- 





28. Januar 


niſchen Kirchenbundes hat auf feiner 
Sahresverjammlung am 2. und 3, 
Dezember 1930 in Wafhington in 
der hiſtoriſchen Presbyterianiichen 
Kirche an der New York Avenue zu 
der Ktriegsihuldlüge Stellung ge— 
nommen und eine Entideidung an- 
genommen, die bejagt, daß „der Kir: 
henbundesrat unfere hriitlihen Brü— 
der in Deutichland verjichert, daß er 
der Theorie von der ausichlieilichen 
Verantwortung Deutichlands für 
der Krieg nicht zuſtimmt“. Einzel 
ne amerikaniſche Kirchenführer haben 
ſich in dieſem Sinne ſchon früher ge— 
äußert. In dem erwähnten Be— 
ſchluſſe hat unſeres Wiſſens zum er— 
ſtenmal eine repräfentative kirchliche 
Körperſchaft offen und in nicht miß— 
verſtändlicher Weiſe gegen die 
Kriegsſchuldlüge Stellung genom 
men. Der Kirchenbundesrat vertritt 
fait den geſamten amerikaniſchen 
Proteſtantismus. 
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auch hier zu haben. 


man nur, wenn ein Mittel gut iſt. 


— 


Coupon 





Dr. Kurt H. Graulich 


Chicago, Illinois, 





„Menſchenfreund“ 


Das ſeit 1797 beſt bewährte Stärkungsmittel für Verdauung iſt jetzt 


Soviele Menſchen vergeſſen, daß die Mehrzahl aller Krankheiten auf 
ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurüdzuführen find, 
ſcheinbar unheilbare Krankheit iſt daher ſchon in anſcheinend unverſtändlicher, 
wunderbarer Weiſe nur dadurch geheilt worden, daß der Magen durch gute 
und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebracht wurde. 


„Menſchenfreund“ iſt fol ein Mittel. 
welde alles heilt, aber es ift ein Mittel, welches jedem hilft, der Verdauungs— 


ichwierigfeiten irgend welder Art hat. 
Mittel erfolgreich von derfelben Firma verkauft worden, 


Benüsen Sie Coupon für Beitellungen. 


Room 518, 540 N. Michigan Ave., 


u. ©. 4. Y 
Sch beitelle hiermit: 427 
B 
1 Flaſchen) „Menſchenfreund“ a 1.95 31.95 N 
3 * * a 1.85 — $5.55 
5 a 1.75 — $8.75 
Betrag liegt bei. Sollte ich für „Menſchenfreund“ keine Verwendung 
haben, dann jchide ich Ihnen die Flafchen, welche ich nicht gebrauchen 
fann, zurüd und Sie verpflichten ſich, mir den dafür bezahlten Preis | 
zurüdzuzablen. | 
x HER LDN.. 
Um often zu iparen | 
mache ich feine DR: —— 
C.O. D. Sendungen. | 
BE irre nee 
Kein NRifito! Geld zurüd für alle zurüdgeiandte Flaſchen. 
« 4 


Manch eine 


68 ift feine Wundermebdizin, 


Schon beinahe 50 Jahre ift diefes 
Das aber Tann 


Dr. Rurt 9. Graulid) 

Room 518, 540 N. Michigan Ave., 
Chicago, Ill. 

u. © A. 
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Dentiches Handels- und 
Informations-Büro. 

137 Kennedy Street, Winnipeg. 
Auskünfte und Vermittlungen ge- 
ſchäftlicher und privater Art. (Rüd- 
porto beifügen). Adrejjen-VBertrag zu 


maß igen Süßen: 
250 Adreſſen $5.00 
500 , 7.50 
1000 2 10.00 


Beite Verbindungen und Mitarbeiter 
iteben uns zur Verfügung. 





_ 





Farm! 


Wünſche meine bebaute 10 Acker 
Farm auf Yarrow B. C. zu verkau— 
ſen. Beſtens geeignet zu Geflügel— 
zucht, da fließendes Waſſer das Jahr 
hindurch vorhanden. Günſtige Be— 
dingungen. Anfragen an 

P. Reimer, 
Yarrow, B. C. 








— —— 


Das beſte Mehl 


Ur ;rugen Sie ſich von der Güte 


M en. Sie faufen nirgends fo 

‚Run, wie bei uns. reife find f.o.b. 
Winnipeg: 
Superior, 98 Pf. 52.2 
Sunligbt, 98 Pf. 2. Sorte 2.1 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.1 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.1 
Roggenichlichtmehl, 24 Bf. 
Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Amporting & Sales Co., 
156 Princess ©t., Winnipeg. 

(E. De Fehr.) 


Die Berfuhe Zuderrüben zu 
zeigen fich erfolgreich. 








zichen 


Die American Beet Sugar Co. unter 
tihtete das Anduitrial Departement 
Board of Manitoba, daß fie bereit fei im 
fommenden Jahre mehr Land für den 
obigen Zweck zu übernehmen 

Dieſe Bekanntmachung iſt das 
tat eines Verſuches 
re, den Diele 


Reſul⸗ 
im verfloſſenen Jah— 
Geſellſchaft anſtellte und 
dann 700 Tonnen Rüben nad Grand 
Forks ſchickte. 8. M. Davidion, Sekre— 
tär des Board, welcher von einem Beſu— 
he nah Grand Forks zurückgekehrt ift, 
fagte, dab die kanadischen Nüben befiere 
Refultate per Ader erzielten und mehr 
Budergehalt beſäßen. 


Summen bon $2,400 find ausgezahlt 
worden an Manitoba Farmer im Wins 
nipeg Dijtrift und etliche haben von $25 
bis $35 per der erzielt. 





— Premier MacDonald von Eng- 
land bat befannt gegeben, dab Eng- 
land bereit ijt, Indien Dominion— 
recht einzuräumen, und Burma wird 
jeine jelbitändige Verfaſſung erhal- 
ten. 

— 250,000 Arbeiter in Zanca- 
ihire, England jtreifen, und die Ei- 
jenbabhnarbeiter werden wohl in den 
Streif treten. 

— In Bolton, U.S.A. jtiegen 2 
Berjonenzüge zufammen, wobei viele 
Perſonen verlegt wurden, 

— Lanada bat im legten Jahre 
von 150,111 Berionen die Summe 
von $69,020,776 an Einfommen- 
ſteuern eingenommen. 

— In Franfreid darf nur Weizen 
auf Erlaubnisicheine der Regierung 
importiert werden. 

— Die Banfen in Ungarn haben 
den Beſchluß gefaßt, da ihre Ange- 
itellten nicht mehr als A Rinder ha 
ben dürfen. Sm midrigen Falle 
werden die betreffenden Angeitellten 
entlajien. (Darauf fann fein Segen 
ruben). 

— Die Minenarbeiter in Welſh, 
England haben ihren Streit abgebro- 
chen und die Arbeit wieder aufgenom 
men, 

— In Buenos Aires, Argentinien, 
wurden Züge zum Entgleiſen ge- 
bracht und die Station durch Bom- 
ben zeritört. 

— In Havana wurde die Haupt 
Waſſerleitung durch eine Bombe zer 
itört. 

— Sin Indien ſtieß ein Aeroplan 
mit einem fliegenden Adler zuſam 
men, deſſen Flügelipannbreite 8 Fuß 
betrug. Beide Flieger wurden ge 
tötet. 

— In England iſt von Kayne ein 
Motorboot verjucht worden, mit dem 
er eine Stundengeihwindigfeit von 
iiber 100 Meilen erreicht bat. 

In Genua wurde zulegt doch 
beichlojien, die Turfei, Rußland und 
Island zur Situng über die Trage 
des Staatenbundes von Europa ein 
zuladen. 

— Premier MacDonald bat be 
fannt gegeben, daß die Regierung 
von England nicht einen Weg ſieht, 
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find ein 
Technik, 
den Neuerungen ausgeſtättet: 


Delung, Stugellager, Tourengloden, 





tiger Erfahrung fonitruiert find, 
in der furzen Yeit bon 6 


auf dem Weltmartte. 


156 Princess St. (C. 









Weſtfalia 
Sepatatoren 


Wunder deuftſcher 
mit allen tonangeben⸗ 
Ganz automatiſche 
drehbares 
Milchegfäß, leichter und geräuſchloſer Gang. Die 
Entrahmungsſchärfe der volllommen ſelbſtbalan⸗ 
zierenden Trommeln, welche auf Grund 85⸗jäh⸗ 
iſt unübertroffen, 


Mäßige Vreiſe. 
langen Sie Proſpekte und Vreisliſten von: 

STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
De-Fehr) 





weshalb dieſe Mafchinen 
Nabren auch den lanadiſchen Markt erobert haben. 
Der Standard Separator ijt die einzige ganz roftfichere- Entrahmungsmaſchine 


Günftige Zahlungsbedingungen. Ver⸗ 


Winnipeg, Man. 


ein jpezielles Geſetz zu pallieren, um 
den Holzimport von ubländ abzu- 
fchneiden. Andere Regierungen a 
ten genau, was fie zu tun hatten in 
der importierten Sklavenarbeit von 
Rußland. 

— Ein weiterer Bericht bejagt, 
daß in Ehina 400 Perſonen von Ban- 
diten getötet und 1000 gefangen ge- 
nommen wurden. 

— Die englifche Arbeiterregierung 
wurde im Parlament über die Frage 
der Schulgeiege geichlagen, doch der 
Premier jagte, daß die Regierung 
nicht refignieren werde, da es fih um 
eine minder wichtige Frage handele. 

— Premier Bennet madht rein 
Haus in Ottawa und läßt alle Pracht⸗ 
autos, die auf Staatskoiten aefauft 
und für die Miniiter und ihre Ge- 
bilfen unterhalten werden, unter den 
Sammer bringen. Wer Auto fahren 
will, ſoll fich eins kaufen. 

- Das Schivarze Meer hat einen 
Sturm überitanden, wie es dort in 
den legten 30 Nabren nicht vorgefom- 
men it. 

In Transcona bei Winnipeg, 
verlor ein Kind in einem Feuer das 
Leben und 3 wurden jchwer verlegt. 

- Premier Bennet will Präſident 
Hoover befuchen. 

- Sn Franfreih mußte die Re— 
gierung zurüdtreten, und der Präſi 
dent judht nah einem Nachfolger, 
möglich dab Briand es wird. 

— Die Sasf, Regierung erbielt 
ein Mihtrauenspotum. Die Regie: 
rung wurde jdyarf verurteilt, und ihr 
wurde die Schuld an der fritischen 
Lage zugeichrieben. 

- Much die Manitoba Regierung 
iit ſchwer angegriffen worden für ib- 
ren Sraftvertrag mit Brandon, und 
Neuwahlen wurden vom Premier 
verlangt. 

- Brafilien md die U. ©. A. 
jperren die Eimwanderung. Das 
brafilianiiche Arbeitsminiiterium hat 
nunmehr durd einen Erlaß die Ein 
wanderung nadı Brafilien fir das 
aanze Jahr 1931 geiperrt. Ausnah 
men werden nur für diejenigen Aus— 
länder zugelaffen, die bereits Ar— 
beitöverträge abaeichlojien baben. 
Man zählt allein in Rio 60,000 Ar— 
beitölofe. Ebenſo lauten die Nad)- 
richten aus Wafhington, wo fih der 
Einwanderungsausihus des Reprä— 
jentantenhaufes fiir die verſuchsweiſe 
Verhängung einer Einwanderung3- 
ſperre auf die Dauer von zwei Jah— 
ren ausſprach. In dieier Zeit follen 
nur die Verwandten von bereits in 
den Vereinigten Staaten wohnenden 
Ausländern zugelafjen werden, und 
auch diefe nur fo Iange, bis die Hälf 
te der gegenwärtigen Einwande- 
rungsquote erreicht tft. 





























Ich verſende: 


Nio Kaffee, per Pfd. 258 
Santos Kaffee, No. 1, per Pf. .... 30€ 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 28e 
Samaica Kaffee, per Bfd. zrsrsrenrers 32€ 
Bogota Kaffee, per PD. zuusnsensnenser 35 
Jaba Kaffee, No. 1, per Pd. ...... 50e 


Geröftet in Bohnen oder gemablen. 
— Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung von 100 Tb3. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei, 
Buder, 1 Sad 
Beanuts, 100 Tb8, 
Friſches weißes Schmala 50 Pd. $8.50 

arfentin 
144 Logan Ave. — Binnipeg, Man. 
— Teleyhon 21 222 — 





.ununnnunnnnnnnnnnn nennen 


FERNER SERIEN 


Wichtig für Farmer 


Da wir twifien, dak Bedürfnis für bil⸗ 
liges unb gutes Fr zu iigten Bahr 
De enden me Wirte u 
den en um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden 8* ſodaß die Söh⸗ 
ne von ng eine 
ui mia etablieren 

ar chloſſen, 
r 

dl i dies 

Bo a NS 
bom e iver gelegen 

rlauf dem glei igen Preis 

———— Alles "Ichö- 


1 ws —* * —* 00 per Al⸗ 
— 
e 
Ge 6 —— — 
uhr, Anwalt fü 
THE EASTERN ci 
—— CORPORATION LTD. 
09 Mining Exchange Bldg. * 
oder » D. Bot 743, Binnipeg, ® Dan. 


——— 


EMBASSY 





Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 


Me 
K 7 
©; BROADWAY ATZO"'ST. 5; 
2 NEW YORK > 
®: UOO LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH : 
3; 8250.ADW FOR ONE PERSON = 
SE; SZSOADVAND UP FORT 15; 
ag;  Spesele Breife für benan = 
s Bernd FAR NE: 
> Hige Breife = 
* Club Srüpfthe 30€ — 508 = 
= — * — ——— 
—* angager * > 
PELLETS 





Patente 


Schüten Sie Jhre dee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
vollftändigen Rat und fenden Sie uns 
Ei eiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


Gegründet 
egrün — — 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


—* en, Gie v. eg x 
u “, wenn ©ie in obiger 
gelegenheit ſchreiben. 








Achtung 


Ber um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich bertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Elgin Ave., — ®innipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


* Bean ——— * 
ä e s 
Hadabfeagen, ben zu verleihen 


709 MINING EXCHANGE rg 
Winnipeg, Man. Phone 24 





— Auf der Verfuchsftrede im Burg⸗ 
mwedeler Moor bei Hannover wurden die 
eriten Berjuchsfahrten mit dem jogenann= 
ten „Schienen-Zeppelin“ unternommen, 
einem durch Propeller angetriebenen Wa— 
gon, der als Schnellverfehrsmittel der 
Zufunft geplant iſt und eine Stundenges 
ſchwindigkeit von 200 Kilometer erreichen 


Wennonttifcye Aundſchau 


foll. 

— In New Hort Hat Dr. Wilhelm 
Beebe, der Leiter der Abteilung für tro- 
piſche Forſchungen der New Yorker Zoo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft mit Otis Barton 
eine Taucherkugel hergeſtellt, mittels wel⸗ 
cher es möglich iſt, bis zu 500 Meter 
Tiefe unter den Meeres ſpiegel zu tauchen. 
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In vorgefchrittenen Jahren 


kannt Du Fräftig und bei guter Gefundheit ° 
bleiben durch den Gebraud) von 


$Sorni’s 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Verſuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 


heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, oder jolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Nur durch Spezialagenten geliefert. 


Keine Apothelermebizin. 








Man ſchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Waſhington Blod. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Ghicago, Ill. 
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General-Agentur für Ganaba, 
654 MAIN STREET 


Schiffsfarten 
für birefte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben De» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe bes Norddeutſchen 
Lloyd ind befannt wenen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. K 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutihen Schiff 
kommen. Unterſtützt eine dentiche Dampfer-Geſellſchaft. 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas, In amerilaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 


rung vr y: ie n 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Wunſch. 


G. 8. Mars 














* 
— ws 


TEL. 89 700 





a, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliidem 


GBlaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchp 


ebunden, der in feiner 


ter, ſchön 


oltes und in feinem dauſe fehlen jollte. 





Nirche aller Richtungen unſeres 
eis per Exemplar portofrei 


ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Brei per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Buplifbing Honle 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe, 





Ich ſchicke hiermit für: 


Bufammen bejtellt: 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriftlihen Nugendfreund ($0.50) 
1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 


8. ........... 








Staat oder Provinz 


der“ oder „Roftal Note“ ein, 
Schecks.) 











Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Money DOr- 
(Bon den U. ©. 4. auch perſönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 























Bis jetzt find mit diejer Kugel 15 Tau⸗ 
dungen unternommen worden, die ver⸗ 
blüffende Refultate gezeigt und die Mög- 
lichkeit gegeben haben, in ganz neue Ge⸗ 
biete einzudringen. 

— Die Bewohner der Gemeinihaft 
Orfa in der ſchwediſchen Provinz Dale- 
carlia—oft das „Herz Schwedens“ ger 
nannt—haben feine lofalen Steuern zu 
entrichten, da ihre ausgedehnten und 
wertvollen Wälder ihnen genug Gelder 
einbringen, um alle Ausgaben ihres Ge- 
meinwefens zu deden. Das Budget der 
Gemeinde wies im vergangenen Jahre 
einen Ueberſchuß von $30,438 auf. 

— Das laut einer Klauſel des Ber- 
failler Vertrags von Deutſchland an die 
Vereinigten Staaten auögelieferte Luft- 
ſchiff „Los Angeles“ durfte nad einer 
befonderen Bejtimmung nur zu nichtmi⸗ 
litäriſchen Zwecken verwendet erden. 
Jetzt hat Marinejefretär Adams mitge- 
teilt, daß diefe Beftimmung von den Kon⸗ 
ferenzmäcdhten der Londoner CGeeabrii- 
ftungs=-®erfammlung aufgehoben worden 
ijt und die „Los Angeles“ fünftighin in 
Verbindung mit Operationen der Kriegs⸗ 
flotte verwendet werden fann. 

— Der berühmte Welfenichaß, der mit 
jeinen vorromaniſchen, romanifchen und 
gotischen Kunſtwerken eine ganz einzigar- 
tige fojtbare hiſtoriſche Sammlung bilde- 
te, ift von dem ehemaligen Herzog bon 
Braunjchweig-lüneburg an drei ameri- 
fanifhe Kunſthändler für $5,000,000 
verfauft worden. Die interefjanten Kunſt⸗ 
werke waren mehrere Tage lang in New 
York auögeitellt und werden nun durch 
Verlauf in alle Winde zerjtreut werden. 
Der Herzog hatte die bedeutenditen Stüf- 
fe der Sammlung dem Landtag für eine 
Million Markt angeboten, aber mit nur 
ziwei Stimmen Mehrheit lehnte diejer den 
Nauf ab. 

— Die Lappo-Bewegung gegen die 
Kommuniften in Finnland wird im we— 
fentlichen von ernftslutherifchen erweckten 
Chriſten getragen. Das zeigt ſich unter 
anderem auch darin, da auf ihr Be- 
treiben bin der Neligionsunterridt in 
Finnland neuzeitlic” ausgebaut werden 
fol. Der finnifhe Unterrichtsminifter 
hat fich bereit erflärt, in den Lehrerbil— 
dungsjtätten, ungeachtet ihrer fonftigen 
Reform, die Stundenzahl für den Reli» 
gionsunterriht zu vermehren. Ebenjo 
follen auch in den Vollsſchulen für den 
Religionsunterricht mindeitens drei, mög- 
lichft vier Wochenstunden zur Verfügung 
ftehen. 

— Die Guillotine, unter dem am 21. 
Sanuar 1791 der Kopf Ludwigs XVI. 
und am 16. Oftober der Marie Anto— 
inettens fiel, befindet ſich im Beſitz eines 
Brüffeler Sammler A. de BP.... Das 
furdtbare Inſtrument befand fich vorher 
in den Händen des Direftor® der Brüj- 
feler. Martthallen Dubois, der es 17983 
bon der Witwe des Henlers Roch erwarb. 
Die Guillotine hatte ſich unter den Hen- 
fern Frankreichs immer meiter bererbt. 
Als der Henker Charles Sanſon drei Mo: 
nate nach der Hinrichtung des Königs, 
wie man erzählt, aus Schmerz über dieje 
Tat, ftarb, hinterließ er die Hinrichtungs⸗ 
maſchine feinem Sohne und Nachfolger 
Henri. Als ſchließlich der Entel des Hen- 
ferö von Ludwig VIX., zugleich der legte 
der graufigen Henkerdynaſtie Sanfon, in⸗ 
folge eines Standals 1847 feinen ®o- 
ften aufgeben mußte, wurde fein Nadh- 
floger Heidenreich zugleih der Befiker 
der Guillotine und Hinterließ fie 1872 
wieder Noch, der an feine Stelle ala Hen- 


28. Jannar 


fer trat. Nach feinem Tode weigerte 
aber jeine $rau, die berühmte Guill 
dem Nachfolger ihres Mannes, Deib 
auszuliefern, fondern bot fie zum 
fauf aus. Da der Staat die „Hör 
guillotine“ nicht kaufen mollte, ging 
in den Beſitz eines fremden Liebhal 
über, eben jenes Brüffeler Dubois, % 
dem fie der jeßige Beſitzer erwarb, 

— Nidjtiges Deutſch. W.: „Du bai 
ihon wieder deinen Jungen gejchlage 
Wofor denn?“ B.: „Wofor? 5 
Kopf.“ U: „Nein, du verftehit mir 
Ich meine nich wofor, jondern for 
haſt'n geichlagen?“ B.: „For mas? J 
Rathaus!” U: Menſch, verjteh’ 
Deutih: Ich meine, was hat denn 
Yunge eigentlich getan?“ B.: „Wa 
getan hat? Gejchrien hat er.“ 

— Der Tiſchler Hans Scholze 
Breslau, der längere Zeit arbeitslos } 
bat innerhalb eines halben Jahres & 
Mandoline gebaut, die nur aus Stre 
bölzern beiteht. Das Griffbrett ift 
2000 Auppen zufammengejeßt. Die 
jamte Mandoline beſteht aus 24,0 
Streihhölzern und hat einen ausgeze 
neten lang. 

- Einjt famen einige Bauer 3 
König von Dänemark, um fich über ir 
landwirtſchaftliche Steuer zu beſchwe 
Der König kam ihnen mit der leutſel— 
Frage zubor: „Was wollt ihr, meine 
ben Stinder?“ Der treuherzige Bau 
führer anttvortete: „Water, von dir — 
len wir nichts, wenn du nur bon 
nichts wollteſt!“ 

— Ein GStudiofus befindet ſich 
höchſten Geldnöten. Da telegraphiert 
feinem Vater: „Schide heute noch @ 
Karl.” Nach zwei Tagen erhält der 
geduldig Harrende folgende Telegrai 
antwort: „Bis jeßt noch nichts von 
angefommen. Water.“ 

— Ganz richtig. Fremder (zu 
an einer Hausede ftehenden Schuſte 
gen): „Knirps, wo läßt man fi da 
fieren?“ unge: „Im Geficht!” 

- Die gewaltigſten Waſſerkräfte 
Welt, die bis jetzt erflärlichermeiie 
unbenußt fließen, beſitzt Afrika. 
Kongoſtaat allein hat mehr Vorräte 
Bafjerfräften als der gejamte euro 
fche Kontinent. 

- Eine wirklich treffende deu 
Bezeichnung für Auto: Ungezogener 
gen. 

- Um die Strede zwiſchen Nen 
und Nome in Wlasfa zurückzule 
braucht ein Humdeichlitten 29 Tage, & 
Aeroplan nur vier Stunden. 

- Bor 25 Jahren gab es in den WM 
Staaten weniger als 25 Motorfahrzei® 
und nur 155,000 Meilen leidlich 
gelegter Landitraßen; heute können 9% 
000,000 Motorfahrzeuge 600,000 9 
gepflajterte und 500,000 Meilen 
und Steinjtraßen benuben. Die 
hen Ausgaben für Landitraßen beb g 
vor 25 Jahren $100,000,000, jet 
ausgaben fie dafür jährlich über HER 
000,000, = 

— Die Leipziger Meffe, an deren 
lauf alle am Welthandel beteiligten J 
tionen interefliert find, befteht u m 
brodhen jeit mehr als 700 Jahren, © 

- Das real einer franzöfifchen 9 a 
umfaßt durchſchnittlich nur 17 Acres 
einer Farm in den Ver. Staaten 
Acres. 

— In Merifo find annähernd $1, 
000,000 in amerilaniſchem Gelde @ 
legt, meift in Oelquellen, Berg 
und Bahnen. 
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